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mit hoher Lebensqualität für seine Bewoh-
nerinnen und Bewohner. Fast alle Altbau-
wohnungen wurden modernisiert. Die Ver-
sorgung mit privaten und öffentlichen
Dienstleistungen wurde ausgebaut und das
kulturelle Angebot im Stadtteil gestärkt.
Der Stadtteil wurde nach Osten beträchtlich
erweitert. Insbesondere für Familien mit
Kindern wurden hier neue Wohnungen
gebaut. Der öffentliche Raum hat sich
grundlegend verändert. So wurden nicht nur
neue Grünflächen und Spielplätze auf ehe-
maligen Gewerbeflächen geschaffen, son-
dern auch Straßen und Plätze, insbesondere
für Fußgänger, attraktiv umgestaltet. Durch
die hohe Aufenthaltsqualität dieser Räume
konnten auch der Marktbereich Engelbosteler
Damm/Lutherkirche stabilisiert und neue pri-
vate Investitionen angeregt werden.

Die Bewohnerinnen und Bewohner waren
intensiv in den Erneuerungsprozess einge-
bunden und haben sich zum Teil sehr enga-
giert eingebracht. Auch wenn es unruhige
Zeiten gab, ohne die intensive Beteiligung
und die enge und konstruktive Zusammenar-
beit mit der Verwaltung und den politischen
Gremien wäre diese grundlegende Umgestal-
tung des Stadtteils nicht möglich gewesen.

Ich danke allen, die zur erfolgreichen Sanie-
rung der Nordstadt beigetragen haben.

Die städtebauliche Sanierung Nordstadt findet nunmehr
nach 23 Jahren einen Abschluss. In dieser Zeit wurde der
Stadtteil fit gemacht für die Zukunft. Er ist auf einem guten
Weg. Möglich wurden die umfangreichen Projekte der
Sanierung erst durch die Aufnahme des Stadtteils in das
Städtebauförderungsprogramm des Landes Niedersachsen
im Jahre 1984 und die Bereitstellung von Städtebauförde-
rungsmitteln des Bundes, des Landes Niedersachsen und
der Landeshauptstadt Hannover.

Es gab viel zu tun, um die Nordstadt zu dem zu machen,
was sie heute ist – ein lebendiger und lebenswerter Stadt-
teil mit viel Grün und Spielplätzen, attraktiven Plätzen,
einer Flanier- und Einkaufsmeile und einer vielfältigen
Bewohnerstruktur. Es war ein langer und nicht immer einfacher
Weg. Dieser Bericht zieht Bilanz aus dem Sanierungsprozess
und zeigt, welche Erfolge im Einzelnen erreicht werden
konnten und unter welchen Bedingungen sie erreicht wur-
den.

Die Herausforderungen im Stadtteil zu Beginn der Sanie-
rung waren vielfältig. Die städtebaulichen Missstände
lagen in der schlechten Ausstattung und Modernisierungs-
bedürftigkeit vieler Wohnhäuser, den mangelnden privaten
und öffentlichen Frei- und Spielflächen im Stadtteil, dem
Durchgangsverkehr, dem Defizit an Stellplätzen und in der
mangelhaften Gestaltung der öffentlichen Räume. Die für
den Stadtteil typische Nutzungsmischung aus Wohnen und
Gewerbe führte ebenfalls vielfach zu Konflikten. Diese Pro-
bleme konnten nur mit einem hohen finanziellen Aufwand
und dem großen Engagement aller an der Sanierung Betei-
ligten gelöst werden.

Der Einsatz von 65 Millionen Euro allein an Städtebauför-
derungsmitteln für ausgewählte Sanierungsprojekte wirkte
auch als Anschub für weitere öffentliche und private
Investitionen. Der Aufwand hat sich gelohnt. Ein vernach-
lässigter Stadtteil wurde zu einem attraktiven Wohnquartier

Uta Boockhoff-Gries, Stadtbaurätin

Vorwort

Stephan Weil, Oberbürgermeister

Die Stärkung benachteiligter Stadtquartiere ist seit Jahr-
zehnten ein wichtiges Ziel der Bundes- und Landespolitik
und der Landeshauptstadt Hannover. Bereits seit 1972 fördern
Bund, Land und Stadt gemeinsam die Stadterneuerung in
hannoverschen Stadtteilen. Nach den Gebieten Linden-
Süd, Linden-Nord und Vahrenwalder Park kann nun auch
die Sanierung der Nordstadt erfolgreich abgeschlossen
werden.

Mit Hilfe der klassischen Sanierung wurde in Hannover viel
geleistet. Vernachlässigte Stadtquartiere, in denen die
Selbstheilungskräfte nicht mehr ausreichten, um die Probleme
zu bewältigen, wurden stabilisiert und zu attraktiven
Wohnquartieren umgebaut. Durch geförderte Maßnahmen
vor allem im öffentlichen Raum, konnten private Investitionen
in erheblichen Umfang angeregt werden. So konnten diese
Stadtteile optimal auf die Zukunft vorbereitet werden.

Besonderes Augenmerk lag auf der Sanierung der innen-
stadtnahen Altbauquartiere. Ihr Erhalt und nachhaltiger
Umbau ist eine große wirtschaftliche Herausforderung, die
nur durch den Einsatz von Städtebauförderungsmitteln
bewältigt werden konnte.

Die intensive Beteiligung der Bevölkerung war ein Garant
für den Erfolg der Stadterneuerung in Hannover. Wenn die
Ziele und Maßnahmen innerhalb der Sanierung von den
Bewohnerinnen und Bewohnern des Stadtteils mitgetragen
und unterstützt werden, ist der Erneuerungsprozess erfolg-
reich und nachhaltig.

Die Sanierung der Nordstadt ist ein besonders positives
Beispiel dafür, wie erfolgreich Stadterneuerung in Hanno-
ver ist und was durch das Instrument der städtebaulichen
Sanierung selbst unter schwierigen Rahmenbedingungen
alles erreicht werden kann. Mit Hilfe dieses Instrumentes
ist es in der Nordstadt gelungen, die enormen strukturellen
Veränderungen zu bewältigen und ein lebendiges und

lebenswertes Stadtquartier zu schaffen,
das auch für Familien attraktiv ist.

Die städtebauliche Sanierung hat sich über
Jahrzehnte hinweg als hervorragendes
Instrument zur Behebung städtebaulicher
Missstände, wie die Umnutzung und Reak-
tivierung von Bahn- und Industriebrachen
oder die Versorgung der Bevölkerung mit
angemessenem Wohnraum und Grün sowie
ausreichenden Infrastruktureinrichtungen,
in Hannover bewährt. Probleme des wirt-
schaftlichen und demographischen Wandels
konnten neben strukturellen Missständen
erfolgreich bewältigt werden. Wenn es um
die Behebung solcher Missstände geht, wird
die städtebauliche Sanierung – ergänzt durch
die Förderprogramme „Soziale Stadt“ und
„Stadtumbau“ – weiterhin ein wichtiges
Instrument zur erfolgreichen Stabilisierung
und Aufwertung von Quartieren in Hannover
sein.

Ich spreche hiermit allen an der Sanierung
der Nordstadt Beteiligten aus der Bevölke-
rung des Stadtteils, den politischen Gremien
und der Verwaltung meinen ausdrücklichen
Dank für die in den letzten 23 Jahren
gemeinsam geleistete Arbeit aus. Das
Ergebnis kann sich sehen lassen, wie diese
Abschlussdokumentation sehr anschaulich
zeigt.
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Entstehung und bauliche Ent-
wicklung bis 1945

Der Bereich der Nordstadt war bereits im
11. Jahrhundert besiedelt. Zu dieser Zeit
befanden sich hier zwei Dörfer: Puttenhau-
sen und Schöneworde. Diese Dörfer wurden
im 14. Jahrhundert verlassen und verfielen
vollständig.

Ab dem 15. Jahrhundert legten hannover-
sche Bürgerinnen und Bürger im Bereich
der heutigen Nordstadt vor der Stadtmauer
Gärten an und bauten Gartenhäuser – es
entstanden kleine Gartengemeinden. In
der Folgezeit wurden diese Gartenhäuser
dauerhaft bewohnt.

Ein erster Siedlungskern entwickelte sich
um den Judenkirchhof Mitte des 17. Jahr-
hunderts. Zunehmend zogen zu dieser Zeit
auch hannoversche Bürgerinnen und Bür-
ger dauerhaft in die Gartengemeinden vor
der Stadt. Ein Grund waren vor allem die
besseren Wohnbedingungen als in der
engen Altstadt.

4

lichen Teil der Nordstadt blieb die gründer-

zeitliche Bebauung weitgehend erhalten

und wurde im Rahmen des Sanierungsver-

fahrens an die heutigen Anforderungen an

gesundes Wohnen angepasst.

Während des wirtschaftlichen Aufschwungs

verlagerten zahlreiche Betriebe ihren Standort

aus der Nordstadt und hinterließen mehrere

z.T. großflächige Brachflächen. Diese stell-

ten ein großes Potenzial für die Weiterentwick-

lung und Umstrukturierung des Stadtteils dar.

Der Stadtteil Nordstadt entstand im Wesentlichen in der 2. Hälfte

des 19. Jahrhunderts, als im Zuge der Industrialisierung und dem

damit verbundenen Bevölkerungsanstieg eine rasante Bebauung

auf den ehemaligen Garten- und Ackerflächen vor den Toren der

Stadt Hannover einsetzte. In dieser Zeit bis etwa zum Beginn des

1. Weltkrieges entstanden hier neben Wohngebäuden zahlreiche

Industrieanlagen und Infrastruktureinrichtungen.

Durch die Bombardements im März 1945 wurden große Teile der

Nordstadt zerstört. Nach einer Räumungs- und Wiederaufbauphase

wurden zwischen 1950 und 1960, insbesondere östlich des Engel-

bosteler Damms, zahlreiche neue Wohngebäude errichtet. Im west-

Die bauliche Entwicklung
der Nordstadt

An der Lutherkirche

Historische Bebauung

An der Christuskirche

Blick über den Klagesmarkt

nach Süden

Nordstadt um 1850

Nordstadt um 1900

Historische Bebauung: Nelkenstraße aus der Zeit 1870-1890
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Marienkirche und Lutherkirche, insgesamt
sechs Schulen und das Nordstadtkranken-
haus am nördlichen Rand des Stadtteils
sowie der Güterbahnhof und der Rohgüter-
bahnhof Möhringsberg. 1875 wurde das
Welfenschloss zur Technischen Universität
umgebaut.

Die Nähe zu Fabriken, wie z.B. der Spren-
gel-Schokoladenfabrik und der Armaturen-
fabrik Pruss und zur Bahn führte dazu, dass
die Nordstadt vorwiegend ein Wohnort für
Arbeiter und Bahnbedienstete wurde. In
der Nähe des Welfengartens entstanden
allerdings auch sehr großzügige Bürgerhäu-
ser, die von der Nähe zu den attraktiven
Grünflächen auch heute noch profitieren.

in den 20er und 30er Jahren gab es kaum
noch freie Flächen in der Nordstadt, die für
eine Bebauung zur Verfügung standen.
Lediglich der Brüggemannhof als genos-
senschaftlicher Wohnungsbau und die
Anna-Siemsen-Schule in der Formensprache
des „Neuen Bauens“ wurden in dieser Zeit
errichtet.

nördliche Begrenzung. In den 70er Jahren
des 19. Jahrhunderts war die grundlegende
Struktur des Stadtteils durch die neu ange-
legten Straßen weitgehend festgelegt.

Im Zuge der Industrialisierung kam es zu
einem erheblichen Bevölkerungsanstieg in
Hannover, der zu einem starken Siedlungs-
druck auf die Nordstadt führte. So stieg in
der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts die
Bevölkerung dieses Stadtteils von 10.000
Personen im Jahre 1859 auf 46.000 Perso-
nen im Jahre 1910. Im Zuge dessen setzte
eine rasante Bebauung des Stadtteils ein.
Errichtet wurden Wohnhäuser, Industriean-
lagen und Infrastruktureinrichtungen. In die-
ser Zeit entstanden auch die drei großen, das
Stadtbild prägenden Kirchen: Christuskirche,

Neben den Gartengemeinden entstanden
im 17. und 18. Jahrhundert – ausgehend von
der Sommerresidenz Herrenhausen – meh-
rere Gartenanlagen mit kleinen Schlösschen
und Lusthäusern, die vom Adel errichtet
wurden, z.B. das Schlösschen Mont Brillant,
an dessen Stelle 1856 das Welfenschloss
errichtet wurde.

1847 wurden die Gartengemeinden zur
hannoverschen Vorstadt zusammengefasst
und 1859 schließlich von der Stadt Hanno-
ver eingemeindet.

Ausgehend von den vorhandenen Sied-
lungsschwerpunkten (Häusergruppen) um
den Judenkirchhof, die Rehbockstraße und
An der Strangriede begann in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts der Verstädte-
rungsprozess im Bereich der Nordstadt.
Aufbauend auf dem landwirtschaftlichen
Wegenetz wurde die Grundstruktur des
Stadtteils festgelegt, die auch heute noch
erkennbar ist.

Voraussetzung für die verstärkte bauliche
Entwicklung waren die Agrarreform von
1831 und ein neues Bodenrecht, durch die
der Kauf und Verkauf von Ackerland und
dessen Umnutzung legitimiert wurden.
Infolgedessen kam es zu massiven Boden-
spekulationen.

Um die anfangs noch recht planlos verlau-
fende Bebauung zu ordnen, wurden Ver-
kopplungs- und Wegebaukommissionen
gegründet, deren Aufgabe die Neuordnung
von Grundstücken, das Anlegen von Straßen
und Wegen und der Ausbau bestehender
Wege waren. Mit dem Bau der Eisenbahn-
strecke Hannover-Bremen im Jahre 1847
erhielt der Stadtteil seine östliche und

Anna-Siemsen-Schule: erbaut 1930

Historische Fabrikanlage: Telephon-Fabrik, Deutsche GrammophonHistorische Bebauung am Engelbosteler Damm

Historische Bebauung Im Moore:

reich verzierte Bürgerhäuser

Historische Bebauung An der Lutherkirche: Lutherschule

Im Zweiten Weltkrieg zerstörte Bereiche

Im Moore: aufwendig gestalteter Eingang eines

Bürgerhauses

Rohgüterbahnhof Möhringsberg

Sprengelschokoladenfabrik: Postkarten-

motiv von 1898
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Räumumg eines Trümmergrundstücks am Engelbos-

teler Damm

Trümmergrundstück in der Nordstadt

Scheffelstraße: Neubebauung aus den 50er Jahren im östlichen

Teil der Nordstadt

Bauliche Entwicklung nach
1945

Kurz vor dem Ende des 2. Weltkrieges wur-
den im März 1945 große Teile der Nord-
stadt durch Bomben zerstört. Besonders
betroffen waren die Bereiche östlich des
Engelbosteler Damms, wo fast kein
Gebäude die Bombardements überstanden
hat.

Die Zeit nach Beendigung des Krieges bis
ca. 1950 diente vor allem der Räumung von
Grundstücken und dem Wiederaufbau von
Gebäuden. In den darauf folgenden Jahren
bis etwa 1960 wurden insbesondere östlich
des Engelbosteler Damms zahlreiche neue
Wohngebäude im Rahmen des Sozialen
Wohnungsbaus in der für diese Zeit typi-
schen Gestaltungsform gebaut. Die Neube-
bauung nahm im Wesentlichen die alte
Blockstruktur und Straßenführung auf.
Allerdings wurde der Straßenraum des
Engelbosteler Damms deutlich verbreitert.

Im östlichen Stadtteil wurden im Zuge des
Wiederaufbaus störende gewerbliche Nut-
zungen im Wesentlichen vom Wohnen
getrennt. So konzentrierte sich die gewerb-
liche Nutzung auf die Grundstücke am Wei-
dendamm und nördlich der Paulstraße. Im
nicht so stark zerstörten Bereich westlich
des Engelbosteler Damms blieb die Nut-
zungsmischung aus Gewerbe, Industrie
und Wohnen weitestgehend erhalten.
Allerdings verlagerten ab den 50er Jahren
zunehmend Firmen ihre Betriebe wegen
mangelnder Entwicklungsmöglichkeiten aus
dem dicht bebauten Stadtteil, was zu

umfangreichen Gewerbe- und Industrie-
brachflächen führte. Die Notwendigkeit zur
Umnutzung dieser Flächen war unter ande-
rem ein Grund für die Festsetzung der
Nordstadt als Sanierungsgebiet.

Trümmerbahn auf dem Engelbosteler Damm Kornstraße: Neubebauung im östlichen Bereich der Nordstadt

Tulpenstraße: Neubebauung aus den 50er Jahren im westlichen Teil der

Nordstadt

Nachkriegskinder
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Die Nordstadt profitiert von ihrer Nähe zur hannoverschen

Innenstadt und von Ihrer Nachbarschaft zum Welfengarten

sowie der Leibnitz Universität. Während Im östlichen Teil Nach-

kriegsbauten das Stadtbild dominieren, blieb die gründerzeitli-

che Bebauung im westlichen Teil im Wesentlichen erhalten.

Die Probleme vor Beginn der Sanierung lagen sowohl in der

schlechten Ausstattung und Modernisierungsbedürftigkeit der

Häuser, den mangelnden privaten und öffentlichen Freiflächen

im Stadtteil, dem Durchgangsverkehr und dem Defizit an Stell-

plätzen als auch in der mangelhaften Gestaltung der öffentli-

chen Räume. Die für den Stadtteil typische Nutzungsmischung

aus Wohnen und Gewerbe führte vielfach zu Konflikten.

Ausgangslage und Sanierungs-
ziele

Lage im Stadtgebiet und Charakteristik
des Sanierungsgebietes Nordstadt

Das ca. 86 ha große und am 17.12.1984 förmlich fest-
gelegte Sanierungsgebiet Nordstadt umfasst fast den
gesamten Stadtteil und wird im Norden und Osten von
Bahnflächen, im Westen durch den Welfengarten, die
Universität, den Nikolai-Friedhof und das Nordstadt-
Krankenhaus und im Süden durch die Arndtstraße und
die Schlosswender Straße begrenzt. Es liegt in direkter
Nachbarschaft zur hannoverschen Innenstadt.

Die heutige Struktur der Nordstadt entstand im
Wesentlichen in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Im
westlichen Teil ist die gründerzeitliche Bebauung noch
weitestgehend erhalten. Im östlichen Bereich, der im
2. Weltkrieg fast vollständig zerstört wurde, bestim-
men Nachkriegsbauten aus den 50er und 60er Jahren
das Stadtbild. Insgesamt ist das Sanierungsgebiet
durch eine hohe Wohndichte und eine traditionelle
Mischung dieser Wohnnutzung mit gewerblicher Nut-
zung gekennzeichnet.

Insbesondere die Bewohnerinnen und Bewohner des
westlichen Teils der Nordstadt profitieren von der Nähe
zum Welfen- und Georgengarten und zur Leineaue.

Im Stadtteil leben ca. 15.000 Personen. Bedingt durch
die Nachbarschaft zur Leibniz Universität Hannover ist
der Anteil an Studenten und jungen Berufstätigen im
Stadtteil überdurchschnittlich hoch.

Sanierungsgebiet im Stadtraum

Blick über die Leibniz Universität und den Welfengarten in die Nordstadt

Aus dieser Problemlage ergaben sich die fünf

Handlungsfelder der Sanierung: Wohnen, Ver-

kehr, Grünflächen und Spielplätze, Industrie,

Gewerbe und Einzelhandel sowie Gemeinbe-

darfseinrichtungen, für die konkrete Sanie-

rungsziele formuliert wurden.

Das oberste Ziel der Sanierung der Nordstadt

war die Beseitigung der städtebaulichen Miss-

stände und die Verbesserung der Wohn- und

Lebensbedingungen für die angestammte Bevöl-

kerung des Stadtteils.

Blick über den Möhringsberg zum nahen Stadtzentrum

Jüdischer Friedhof in der Oberstraße
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Grünflächen und Spielplätze
Trotz der Nähe zum Welfengarten gab es
ein Defizit an ausreichenden wohnungsna-
hen qualitativ hochwertigen Grün- und
Spielflächen im Stadtteil. Die Innenberei-
che der Baublöcke waren vielfach stark ver-
baut und vollständig versiegelt.

Industrie, Gewerbe und Einzelhandel
Das für den Stadtteil typische Nebeneinan-
der von Wohnen und Gewerbe führte in
vielen Bereichen wegen der von den
Gewerbetrieben ausgehenden Emissionen
zu Konflikten. Wegen fehlender Entwick-
lungsmöglichkeiten verlagerten zahlreiche
Unternehmen ihre Betriebe an neue Stand-
orte außerhalb des Stadtteils. Dadurch ent-
standen großflächige Brachen im Stadtteil.
Gleichzeitig gab es nach der Stilllegung des
Rohgüterbahnhofs Möhringsberg große
Flächenpotenziale für neue Nutzungen im
Osten des Stadtteils.

Die Nordstadt verfügt über eine gute Versor-
gung mit Läden, privaten Dienstleistungsun-
ternehmen und öffentlichen Einrichtungen.
Durch die Mischung aus Wohnen, Dienst-
leistungen und gesamtstädtischen Einrich-
tungen, wie der Universität, ist die Nordstadt
ein ausgesprochen lebendiger und vielfälti-
ger Stadtteil.

Problemlage zu Beginn der
Sanierung

Wohnen
Zu Beginn der Sanierung gab es in der
Nordstadt ein großes Defizit an familien-
und altengerechten Wohnungen. Gleichzeitig
hatte ein großer Teil des Wohnungsbestan-
des, insbesondere in den gründerzeitlichen
Gebäuden, Ausstattungsmängel (z.B. keine
Bäder in den Wohnungen und WCs auf hal-
ber Treppe) und war in erheblichem Maße
modernisierungsbedürftig. Durch die z.T.
dichte Bebauung der Höfe mit Hinterge-
bäuden hatten die Wohnungen in diesen
Lagen sehr schlechte Belichtungsverhält-
nisse.

Verkehr
Viele Bereiche der Nordstadt hatten unter
Durchgangsverkehr zu leiden. Davon betrof-
fen waren insbesondere der Engelbosteler
Damm und der Bereich um die Lutherkirche
sowie die Callinstraße und die Schaufelder
Straße. Das Defizit an Stellplätzen führte zu
einem rücksichtlosen Beparken von Straßen,
Gehwegen und Plätzen. Ein weiteres Problem
war die geringe Aufenthaltsqualität im
öffentlichen Raum durch die mangelhafte
Gestaltung von Straßen und Plätzen, z.B.
fehlten weitgehend Bäume in den Straßen.

Platz An der Lutherkirche

Gemeinbedarfseinrichtungen
Zu Beginn der Sanierung fehlten im Stadtteil
einige Gemeinbedarfseinrichtungen, u.a.
Kindertagesstätten und eine Versamm-
lungs- bzw. Begegnungsstätte.

Sanierungsziele und Hand-
lungsfelder

Oberstes Ziel der Sanierung der Nordstadt
war die Beseitigung der städtebaulichen
Missstände und die Verbesserung der
Wohn- und Lebensbedingungen für die
angestammte Bevölkerung des Stadtteils.

Für die einzelnen Handlungsfelder wurden
konkrete Sanierungsziele formuliert:

Wohnen
Sanierungsziel war die Schaffung von qua-
litätvollem aber weiterhin preisgünstigem
Wohnraum für die ansässige Bevölkerung.
Dieses Ziel sollte durch Neubau, insbeson-
dere von familiengerechten Wohnungen,
und die Modernisierung des Altbestandes
erreicht werden. Maßstab für die Moderni-
sierungen sollten die Standards des Sozia-
len Wohnungsbaus sein. Gleichzeitig sollte
das Wohnumfeld verbessert und aufgewer-
tet werden.

Verkehr
Sanierungsziele im Handlungsfeld Verkehr
waren:

die Entlastung der Nordstadt vom
Durchgangsverkehr und die Verkehrs-
beruhigung durch geeignete Straßen-
sperrungen und den Bau einer
Entlastungsstraße (Verlängerung des
Weidendamms),
die Neugestaltung von Straßen und
Plätzen,
der Ausbau und die Ergänzung des
Fuß- und Radwegenetzes und

die Neuordnung des ruhenden Ver-
kehrs und die Schaffung von
Stellplätzen.

Grünflächen und Spielplätze
Durch die Förderung der Umgestaltung von
Blockinnenbereichen und privaten Hofflä-
chen sollte das Defizit an wohnungsnahen
Grün- und Spielflächen verringert werden
und zusätzliche Flächen für diese Nutzun-
gen gewonnen werden. Ein weiteres Sanie-
rungsziel war die qualitative Aufwertung
bestehender Grün- und Spielflächen.

Industrie, Gewerbe und Einzelhandel
Sanierungsziel war es einerseits, störende
Gewerbebetriebe aus den vornehmlich dem
Wohnen dienenden Bereichen zu verlagern.
Andererseits sollte die traditionelle Mischung
aus Wohnen und nicht störendem Gewerbe
im Stadtteil erhalten werden. Die Brachflä-
chen sollten für den Bau von Wohnungen,
nicht störenden gewerblichen Nutzung und
Grünflächen genutzt werden.

Ein weiteres Sanierungsziel war die Stär-
kung und Entwicklung des Marktbereichs
entlang des Engelbosteler Damms und um
die Lutherkirche.

Gemeinbedarfseinrichtungen
Das Sanierungsziel in diesem Handlungs-
feld war die Verbesserung der sozialen
Infrastruktur durch den Neubau von fehlen-
den Gemeinbedarfseinrichtungen (Stadt-
teilzentrum, Kindertagesstätte).

Insgesamt sollte die Bevölkerung des
Stadtteils intensiv in die Sanierung der
Nordstadt eingebunden werden.

Diese Mauer bildete bei Sanierungsbeginn die Begrenzung des Stadtteils

Dicht stehende, modernisierungsbedürftige Vorder- und Hinter-

häuser, in die Wohnungen kommt nur wenig licht und Sonne

Blockinnenbereich mit gewerblicher Nutzung Brach liegende Bahnflächen

Großes Defizit an wohnungsnahen

und qualitativ hochwertigen Spielflächen

Voll versiegelter Hof: es fehlen

wohnungsnahe Grünflächen
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Während der Durchführung der Sanierung der Nordstadt gab es immer wieder

Rückschläge, Verzögerungen und Warteschleifen. Vielerlei Hemmnisse auf

allen Seiten führten zu langen Laufzeiten der Vorhaben. Allen Akteuren wurde

viel Geduld und Kompromissbereitschaft abgefordert.

Besonderen Belastungen waren die Bewohnerinnen und Bewohner der Nord-

stadt ausgesetzt, als während der Auseinandersetzungen um das Sprengelge-

lände und durch die Präsenz der Punk-Szene sehr unruhige Zeiten anbrachen.

Trotz dieser Hemmnisse konnte die Sanierung der Nordstadt zu einem erfolg-

reichen Abschluss gebracht werden.

Sanierungsprozess

Sprengelgelände: Eingang auf das Gelände

Schokoladenfabrik Sprengel Bauwagen auf dem Sprengelgelände

Sprengelgelände: vor und nach der Neuordnung
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Besonderheiten des Nordstädter
Sanierungsprozesses

Die ersten beiden Phasen waren stark
durch die Ereignisse, die mit der Besetzung
des Sprengelgeländes ausgelöst wurden,
und die Punkerproblematik in den neunzi-
ger Jahren geprägt.

Der Bedarf an mietgünstigem Wohnraum
und der Wunsch nach selbst gestalteten
und selbst verwalteten Wohnprojekten
führten zu den Auseinandersetzungen um
das Sprengelgelände. Das Industrieareal
stand bereits einige Jahre leer. Teilabbrüche
in Vorbereitung von Wohnungsneubau waren
erfolgt. Der Investor scheiterte jedoch mit
dem Projekt und ging in die Insolvenz. Im
Juni 1985 übernahm die Stadt das Grund-
stück aus der Konkursmasse. Kurze Zeit
später wurde die Fabrik von etwa 50 bis 60
jungen Leuten besetzt.

Zwischen den Besetzern, Vertretern der
Politik und der Verwaltung begannen lang-
wierige Verhandlungen über die künftige
Nutzung der Immobilie. Leider wurden die
Gespräche immer wieder begleitet von zum
Teil gewalttätigen Unruhen im Umfeld des
Sprengelgeländes. Die Nachbarschaft wurde
dadurch immer wieder in Mitleidenschaft
gezogen. Der gesamte Stadtteil wurde all-
mählich stigmatisiert und sein Image ver-
schlechterte sich zunehmend. In dieser Zeit
der Konfrontationen lag der Fokus sämtli-
cher Stadtteildebatten auf der Lösung des
„Sprengel-Konfliktes“. Andere Probleme
der Sanierung gerieten in den Hintergrund
und fanden kaum öffentliches Interesse.

Nach sechs Jahren konnten sich die Betei-
ligten endlich auf ein Konzept zur Nachnut-
zung des Geländes verständigen.

Es dauerte noch weitere fünf Jahre bis das
Konzept umgesetzt wurde. In dieser Zeit
zogen sich die Besetzer nach und nach von
Teilen des Sprengelgeländes zurück. So
konnte die Stadt die geplanten öffentlichen
Freiflächen für wohnungsnahe Nutzungen
herrichten. In die ehemalige Turnhalle zog
die KITA „Mäuseburg“ ein. Die GBH baute
das Fabrikgebäude an der Schaufelder
Straße um. Nach Entwürfen der Kölner
Architekten dt8 entstanden hier Wohnun-
gen und Büroräume für stadtteilbezogene
Dienstleistungen. Auf dem rückwärtigen
Grundstücksteil errichtete die GBH einen
Neubau mit 25 Wohnungen. Die Woh-
nungsgenossenschaft Woge nutzte das
ehemalige Maschinenhaus zu einem Pro-
jekt für gemeinschaftliches Wohnen und
eine Kita für „Lückekinder“ um. In der Bür-
gerschule wurde das Stadteil-Zentrum ein-
gerichtet und modernisiert. Die Kofferfabrik
und angrenzende Flächen blieben einem
Trägerverein für ein alternatives Projekt
„Wohnen und Arbeiten“ überlassen. In
dem Verein hatten sich überwiegend junge
Leute aus der Zeit der Besetzung des
Sprengelgeländes konstituiert.

Parallel dazu gewannen auch wieder Pla-
nungen zu anderen Sanierungsproblemen
das Interesse der Öffentlichkeit, es konnten
Entscheidungen zur Verkehrsberuhigung
und zur Entwicklung der Flächen am Möh-
ringsberg vorbereitet und herbeigeführt
werden.

Allerdings mussten sich diese Projektpla-
nungen in der Aufmerksamkeit der Öffent-
lichkeit immer wieder gegenüber der unge-
liebten täglichen Präsenz von Punkern, ins-
besondere an der Lutherkirche, behaupten.

Das Stigma der Nordstadt als unruhiger
Stadtteil konnte in den 90er Jahren trotz

Planung und Umsetzung

Der Ablauf und die Durchführung der
Sanierung waren durch drei Phasen
gekennzeichnet:

In den ersten fünf bis sechs Jahren wurden
die Sanierungsziele entwickelt, diskutiert
und festgeschrieben, wurde die Bürgerbe-
teiligung organisiert, die Betroffenen infor-
miert, die Rahmenplanung ausgearbeitet
und für erste Projekte konkrete Planungen
vorgelegt.

Die zweite und längste Phase fand in den
90er Jahren statt: Begleitet von zum Teil
langwierigen Diskussionen wurden die Pla-
nungen intensiviert und in die Realität
umgesetzt, die Nordstadt wurde sichtbar
verändert, Brachen wurden in Grünflächen
umgewandelt, Straßen umgebaut und
Gebäude modernisiert.

Zum Ende des Sanierungszeitraumes, in
den letzten fünf bis sechs Jahren, konnte
bereits ein großer Teil des ehemaligen
Sanierungsgebietes (südlich der Koperni-
kusstraße und Hahnenstraße) aus der
Sanierung entlassen werden. Die letzten
umfangreichen Projekte – insbesondere am
Möhringsberg – wurden abgeschlossen.

Blick auf das Sprengelgelände Heutiger Eingang zum Sprengelgelände Die Kofferfabrik während der Besetzung Die Kofferfabrik heute

Sprengelgelände: Bauwagen vor

dem ehemaligen Kantinengebäude

Sprengelgelände: Blick auf das

Kantinengebäude

Sprengel-Fabrikgebäude Sprengelgelände: Kofferfabrik



aller Sanierungsaktivitäten kaum gemildert
werden. Als sich während der „Chaos-
Tage“ (in den Jahren 1994, 95, 96) der
Schwerpunkt der Auseinandersetzungen
zwischen den Punks und der Polizei von der
Innenstadt in die Nordstadt verlagerte,
wurde der Stadtteil über Gebühr belastet.

Eine besonders schwierige Situation ent-
stand, als es 1995 zu weiteren Hausbeset-
zungen in der Heisenstraße kam und ein
Laden in der Schaufelder Straße geplündert
wurde. Die ausgeprägte Integrationskraft
des Stadtteils war bereits durch die Ausein-
andersetzungen um das Sprengelgelände
sehr stark belastet und wurde in dieser Zeit
extrem überzogen.

Schließlich konnte durch den Einsatz eines
Beauftragten der Stadtverwaltung die Prä-
senz der Punks durch Angebote von ande-
ren Aufenthaltsplätzen im Stadtteil spürbar
gemindert werden. Ebenso gelang es dem
Beauftragten, für die Bewohnerinnen und
Bewohner der Kofferfabrik auf dem Spren-
gelgelände eine verbindliche Lösung in
Form eines Erbpachtvertrages für das ehe-
mals besetzte Gebäude zu finden. Dies war
nur durch ein über Jahre dauerndes hohes
Engagement des Beauftragten möglich.

Vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen
und politischen Entwicklungen in Hannover
(EXPO in Vorbereitung) und in der Bundes-
republik durchlebte die Nordstadt unruhige
Jahre. Trotzdem gelangen Sanierungsfort-
schritte und -erfolge, weil im Rahmen der
Sanierung angemessen auf diese Entwick-
lungen reagiert und kontinuierlich gehan-
delt wurde.

Von Ende der 80er bis Mitte der 90er Jahre
wurden die Balkankrise, die Ostöffnung und
die Wiedervereinigung mit einem hohen

Druck auch auf den Nordstädter Wohnungs-
markt spürbar. Es war deshalb unstrittig,
dass auf städtischen Flächen grundsätzlich
nur öffentlich geförderte Wohnungen
gebaut wurden. Zudem war der Abriss von
Wohnungen – insbesondere von Hinterhäu-
sern in dicht bebauten Blöcken – politisch
nicht durchsetzbar. Erst nach der Jahrtau-
sendwende akzeptierte die Öffentlichkeit
Abrissmaßnahmen zugunsten einer Verbes-
serung des Wohnumfeldes.

Zu den Besonderheiten der Nordstädter
Sanierung zählt auch die umfangreiche
Unterstützung von Potenzialen im Stadtteil,
die auf veränderte Lebensbedingungen
durch neue Wohn- und Lebensgemeinschaften
reagierte. So entstand unter anderem ein
deutlicher Bedarf an gemeinschaftlichen
Wohnprojekten (Genossenschaften mit
ausschließlichem Stadtteilbezug wie die
Wohnungsgenossenschaft Woge Nordstadt
e.G., die Wabe GbR oder der Trägerverein
der Kofferfabrik auf dem Sprengelgelände).
Daneben wurden auch besondere Ausbil-
dungsprojekte mit dem Ziel der beruflichen
Qualifizierung benachteiligter Jugendlicher
im Rahmen der Sanierung unterstützt.

Die für solche Vorhaben notwendigen
Gebäude wurden durch die Stadt häufig
über lange Zeit vorgehalten. Bis sich alle
Mieter/Nutzer und Projektbeteiligte gefun-
den und in einer verbindlichen Form konsti-
tuiert hatten, vergingen oft Jahre, in denen
den Interessenten eine Option auf die leer
stehenden Immobilien eingeräumt wurde.

Im Umgang mit den besonderen sozialen
Problemen hat die Stadt immer wieder eine
hohe Kompetenz bewiesen. So konnte –
gemeinsam mit den Betroffenen – mit viel
Geduld und in kleinen Schritten die Nord-
stadt erfolgreich erneuert werden.
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Klaus-Müller-Kilian-Weg

Sprengelgelände: Fabrikgebäude vor und nach der Sanierung

Sprengelgelände: Grün- und Spielflächen

Sprengelgelände: Reste des Sozialtrakts

Sprengelgelände: Blick entlang der Kofferfabrik zur

Bürgerschule vor der Neuordnung

Sprengelgelände: Blick entlang der Kofferfabrik zur

bürgerschule
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Ausgangslage und Sanierungs-
ziel

Brach gefallene ehemalige Gewerbeflächen,
die zur Umnutzung anstanden, waren neben
dem modernisierungsbedürftigen Wohnungs-
bestand ein weiterer Grund für die Festset-
zung der Nordstadt als Sanierungsgebiet.

Zu Beginn der Sanierung befanden sich im
Wesentlichen zwei größere Brachflächen in
der Nordstadt: das Sprengel-Gelände und
der ehemalige Rohgüterbahnhof Möhrings-
berg. Es gab aber auch Gemengelagen, in
denen störendes Gewerbe noch in unmit-
telbarer Nachbarschaft zum Wohnen zu
Belästigungen der Anwohnerinnen und
Anwohner führte, z.B. „Wolle und Watte“
und der „Bäte-Block“ nördlich der Schulzen-
straße. In diesen Bereichen hatten Betriebe
keine Entwicklungschancen und verlagerten
ihre Unternehmen zunehmend in reine
Gewerbegebiete. So bot sich die Chance zu
einer grundlegenden Neuordnung und Ver-
besserung des Wohnumfeldes.

Sanierungsziel war es, die brach gefallenen
Gewerbeflächen für zusätzliche öffentliche
Grün- und Spielflächen umzunutzen, famili-
engerechte Wohnungen und Altenwohnun-
gen zu errichten und wohnungsnahe Stadt-
teilgaragen zu schaffen. Daneben sollten
fehlende öffentliche Einrichtungen, vor
allem Kindertagesstätten errichtet werden.
Kleinere, nicht störende Betriebe sollten

In der Nordstadt gab es fünf Stadtteilerweiterungs- bzw. Neuordnungsbereiche: den Möh-

ringsberg, „Wolle und Watte“, das Sprengel-Gelände, den Bäte-Block und den Heisehof.

Nachdem Flächen in diesen Bereichen durch die Aufgabe oder Verlagerung von Betrieben

brach gefallen waren, verfolgte die Stadt das Sanierungsziel, hier öffentliche Grün- und

Spielflächen zu schaffen, familiengerechte Wohnungen und Altenwohnungen sowie feh-

lende öffentliche Einrichtungen zu errichten und wohnungsnahe Stadtteilgaragen zu bauen.

Durch den Einsatz eines umfangreichen Spektrums von Sanierungsinstrumenten konnten

diese Bereiche erfolgreich mit neuen Nutzungen in den Stadtteil integriert werden und so

die Lebensqualität in der Nordstadt deutlich verbessert werden.
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S tadtte i lerweiterung
und -neuordnung

Sprengel-Block: nach Neuordnung

Rohgüterbahnhof Möhringsberg mit Blick auf die

Vordere Schöneworth

Blick über den Stadtteilpark Möhringsberg auf den Bäte-Block

„Wolle und Watte“: nach Neuordnung

„Wolle und Watte“: Künstlerhalle
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Neuordnungsschwerpunkte und Stadtteilerweiterung

nach Möglichkeit in den Gebieten verbleiben
(„Stadt der kurzen Wege“).

Am Möhringsberg sollte der Stadtteil
erweitert und ein neuer Stadtteilrand
geschaffen werden. Zunächst war dort vor-
wiegend eine Nutzung für Büro und Verwal-
tung vorgesehen. Für Teile dieser Flächen
wurde auch eine Wohnnutzung vorgeschla-
gen.

Maßnahmen

Die in den vorbereitenden Untersuchungen
identifizierten Neuordnungs- und Stadtteil-
erweiterungsbereiche stellten die Schwer-
punkte der stadträumlichen Sanierung dar
(siehe Abb. „Neuordnungsschwerpunkte und
Stadtteilerweiterung“). Daneben wurden aller-
dings noch weitere Neuordnungsmaßnah-
men im Sanierungsgebiet durchgeführt,
z.B. im Bereich zwischen An der Strangriede,
Schneiderberg und Haltenhoffstraße.

In den zum Teil sehr komplexen und sehr
zeitaufwendigen Neuordnungsverfahren kam
ein umfangreiches Spektrum von Sanierungs-
instrumenten zum Einsatz.

Grundsätzlich waren unterschiedliche Her-
angehensweisen in Abhängigkeit von der
Ausgangssituation in den jeweiligen Neu-
ordnungsbereichen notwendig. Einerseits
gab es größere Brachflächen mit nur einem
Eigentümer, z.B. die Flächen des Möhrings-
bergs, andererseits gab es Bereiche mit
vielen Einzeleigentümern, z.B. „Wolle und

Watte“, Heisehof und Bäte-Block. Im letz-
teren Fall waren oftmals langwierige und
komplizierte Verhandlungen notwendig, da
für jeden Nutzer und Eigentümer individuelle
Lösungen, auch im Rahmen der „Gewerbe-
sozialplanung“, gefunden werden mussten.

Zu Beginn der Blockneuordnungen wurden
mit den Eigentümern und Anwohnern
innerhalb des betreffenden Gebietes Vor-
schläge für ein Blockkonzept erarbeitet. In
den folgenden Diskussionen wurden die
Ziele für die Umnutzung identifiziert, die
als Grundlage für die Erstellung von städte-
baulichen Gutachten (Gutachterwettbewerbe)
dienten.

Zum Teil konnte die Stadt Grundstücke in
den betreffenden Bereichen erwerben und
für neue Nutzungen vorbereiten. Typische
Maßnahmen waren in diesem Zusammen-
hang:

Gebäudeabbrüche,
Bodensanierungsmaßnahmen und
Grundstücksneuordnungen.

Die Abbildung „Gebäudeabbrüche im nörd-
lichen Teil des Sanierungsgebiets“ gibt
einen Überblick über den Umfang der
Abbruchmaßnahmen in diesem Teil der
Nordstadt. An den Ballungen der Gebäude-
abbrüche lässt sich die Lage der Neuord-
nungsbereiche erkennen.

Die Stadt trat im Regelfall nur als Zwischen-
erwerber der Grundstücke in den Neuord-
nungsbereichen auf. Die Grundstücke
wurden an Wohnungsbaugesellschaften,
Genossenschaften oder private Investoren

weiterveräußert, die dann die Planungen
für die jeweiligen Bereiche umsetzten.

Im Rahmen der Sanierung konnten in den
fünf Neuordnungs- und Erweiterungsberei-
chen:

ca. 560 neue familiengerechte
Wohnungen errichtet,
15 Bestandsgebäude mit Förderung
modernisiert,
neue Grün- und Spielflächen für den
Stadtteil gewonnen,
blockdurchquerende Wegeverbindungen
gebaut und
neue Gemeinbedarfseinrichtungen, wie
z.B. das Stadtteilzentrum Bürgerschule
und die Kita Mäuseburg geschaffen
werden.

Etwa zwei Drittel der insgesamt für das
Sanierungsgebiet zur Verfügung stehenden
Städtebauförderungsmittel wurden allein
für diese Maßnahmen aufgewendet. Damit
wird die hohe Intensität der Sanierungsar-
beit in diesen Projekten deutlich.

Neuordnung des Bereichs „Wolle und Watte“

Ausgangslage
Der Begriff „Wolle und Watte“ bezeichnet
den westlichen Bereich des Blocks zwi-
schen der Kniestraße, dem Schneiderberg,
An der Strangriede und der Heisenstraße.
Der Name geht auf die ehemalige Textilreiß-
fabrik Wolle und Watte, einem Hersteller für
Putzwolle, zurück.

Gebäudeabbrüche im nördlichen Teil

des Sanierungsgebiets

Der Block war hinsichtlich seiner Bebauung
und Nutzungen sehr heterogen:

Wohnnutzung im Blockrand und z.T. in
Hinterhäusern in der zweiten Reihe,
gewerbliche Nutzung im Kernbereich
des Blockes (Woll- und Wattefabrik,
Deutsche Grammophon,
Pruß-Armaturenfabrik),
Mischnutzung aus Wohnen und Klein-
gewerbe an der Kniestraße und
Friedhofsnutzung (Israelischer Friedhof)
im Osten des Blockes.

Durch Aufgabe der gewerblichen Nutzun-
gen im Innenbereich des Blockes, standen
ca. zwei Hektar des insgesamt fünf Hektar
großen Blocks für eine Umnutzung zur Ver-
fügung.

„Wolle und Watte“: Gewerbebauten vom

Israelischen Friedhof aus gesehen
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1989 wurden fünf Planungsbüros mit der
Erarbeitung von städtebaulichen Gutachten
auf der Grundlage dieser Sanierungsziele
beauftragt. An dem Gutachterverfahren nah-
men folgende Büros teil: Bollmann/Friede-
mann, Koch/Uffelmann, Mosaik, Dr. Sprenger
und Planerwerkstatt 3/Grünplan. Drei der
vorgelegten Entwürfe wurden zur Weiterbe-
arbeitung empfohlen, aus denen die Verwal-
tung ein endgültiges Konzept erarbeitete.
Dieser informelle Plan wurde den Gremien
vorgelegt und stellte die Grundlage für die
nachfolgenden Sanierungsmaßnahmen dar.

Bei der Neuordnung des Bereiches Wolle
und Watte kamen viele Instrumente der
Sanierung zum Einsatz:

Ankauf von Grundstücken als
Zwischenerwerb durch die Stadt,
Freiräumen der Grundstücke/
Gebäudeabbrüche,
Bodensanierungsmaßnahmen,
Modernisierung und Umnutzung
von Bestandsgebäuden,
Neubau (Sozialwohnungen,
Genossenschaftswohnungen und
frei finanzierte Wohnungen),
Sozialplanung für betroffene Mieterin-
nen und Mieter und Betriebe
Durchführung von Modellvorhaben wie
Blockheizkraftwerk, Nutzung von
Sonnenenergie,
Versickerung von Regenwasser.

Zwischen 1989 und 1994 wurden als erste
Bauvorhaben die Gebäude An der Strang-
riede 53, Edwin-Oppler-Weg 11, 13 und
16-18 modernisiert.

Maßnahmen
Ende der 80er Jahre konnte die Stadt ehe-
mals gewerblich genutzte Flächen erwer-
ben und schaffte so die Grundlage für die
Umnutzung des Blockes.

Anfang 1989 stellte sie fünf eigene Pla-
nungsvarianten zu den folgenden Themen
vor:

Einfamilienhäuser in Stadthausform,
Geschosswohnungsbau,
Stadtteilpark,
Gewerbehof und
kulturelle Nutzung.

In allen Varianten wurden der Bau einer
Wegeverbindung zwischen Kniestraße und
An der Strangriede sowie eine öffentliche
Grünfläche vorgesehen. Die mehrgeschos-
sigen Gewerbegebäude wurden überwie-
gend als erhaltenswert eingestuft. Von
besonderem stadtgeschichtlichen Interesse
ist das Gebäude der Deutschen Grammo-
phon, in dem die weltweit ersten Schall-
platten gepresst wurden. Die übrigen
Gewerbegebäude waren aufgrund ihres
schlechten Zustands nicht erhaltenswert.

Nach intensiver öffentlicher Diskussion der
vorgelegten Entwürfe wurden folgende
Sanierungsziele für den Block formuliert:

Umnutzung und Modernisierung von
Teilen der vorhandenen Bebauung für
Kultur und Wohnen,
Schaffung von neuem Wohnraum und
zusätzlichen Grün- und Spielflächen
für den Stadtteil.

„Wolle und Watte“: Gewerbebetriebe vor Neuordnung „Wolle und Watte“: grüner Innenbereich nach Neuordnung „Wolle und Watte“: Deutsche Grammophon

vor Modernisierung

„Wolle und Watte“: Deutsche Grammophon nach Modernisierung

„Wolle und Watte“: vor Neuordnung „Wolle und Watte“: nach Neuordnung
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Die für die Nordstadt typische kleinteilige
Nutzungsmischung aus Wohnen, Gewerbe
und Kultur konnte im Rahmen der Neuord-
nung von „Wolle und Watte“ erhalten bzw.
wieder hergestellt werden.

Insgesamt wurden die Sanierungsmaßnah-
men bei „Wolle und Watte“ mit ca. 11 Mio.
Euro aus Städtebauförderungsmitteln unter-
stützt. Mit diesem Geld wurden ca. sechsmal
so viele private Mittel mobilisiert.
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Bestandsgebäude um einen Wohnhof grup-
piert. Von den insgesamt 11 Wohnungen
des Mehrgenerationenhauses wurden vier
als Sozialwohnungen finanziert. Besondere
ökologische Aspekte wurden bei der Umset-
zung des Vorhabens verfolgt: Energiegewin-
nung durch eine Photovoltaikanlage, Einrich-
tung eines Blockheizkraftwerks, an das
auch die Ateliers im „Block 16“ ange-
schlossen wurden und die Freiflächenge-
staltung mit integrierten Regenwasserver-
sickerungsmulden. Das Vorhaben wurde
2000 mit dem Niedersächsischen Staats-
preis für Architektur ausgezeichnet.

2001 wurden die öffentlichen Frei- und
Spielflächen nach der Planung des Land-
schaftsarchitekten Prof. Dr. Haag fertig
gestellt. Alte Mauerreste wurden saniert
und in die Freiflächengestaltung einbezo-
gen. Sie erinnern an die industrielle Ver-
gangenheit des Geländes. Die fast 4000 m²
große Freifläche wird von Kindern unter-
schiedlichen Alters als ein abwechslungs-
reicher Spiel- und Bewegungsraum sehr
gut angenommen.

Der neue Edwin-Oppler-Weg erschließt die
neuen Nutzungen und ist ein Baustein des
die Nordstadt durchziehenden Wegenetzes,
das die einzelnen öffentlichen Grün- und
Spielflächen untereinander verbindet.

Zwischen 2004 und 2006 wurden abschlie-
ßend zwei ca. 100 jährige Wohngebäude
(Edwin-Oppler-Weg 1 und 3) im Rahmen
von Modellvorhaben erstmals in der Nord-
stadt mit Passivhausstandard modernisiert.

Parallel dazu begann der Abriss der aufge-
gebenen Gewerbegebäude und die notwen-
digen Dekontaminationen des Bodens.

Die ersten neuen Wohnungen errichtete
1995 die Gesellschaft für Bauen und Woh-
nen mbH (GBH) in Zusammenarbeit mit
dem Architekten Dr.-Ing. Helmut Sprenger
und der Architektengemeinschaft Margit
und Eckehard Bollmann und Eckert Friede-
mann entlang der Mauer des israelischen
Friedhofs und der Kniestraße. Hier entstan-
den 62 Sozialwohnungen vorrangig für
Familien. Im Keller entstand eine Tiefga-
rage mit 52 Stellplätzen. 1996 folgten zwei
Neubauvorhaben der Wohnungsgenossen-
schaft WOGE Nordstadt eG, bei denen die
Mieter als Selbsthelfer ihre „Muskelhypo-
thek“ einbrachten: die Gebäude Kniestraße
12 und An der Strangriede 54.

Die Stadt modernisierte ihr Gebäude der
Deutschen Grammophon 1997 grundlegend
und verkaufte es 2006 an die Woge. Es
wird heute von verschiedenen stadtteilbe-
zogenen Büros, Dienstleistungen und kultu-
rellen Einrichtungen genutzt.

Ein besonderes Projekt wurde auf dem
Grundstück Edwin-Oppler-Weg 9/9A umge-
setzt. Die Wohngruppe WABE GbR konnte
hier 1999 ihr gemeinschaftliches Wohnpro-
jekt realisieren. Während der 8-jährigen
Planungs- und Findungsphase hielt die
Stadt das teilweise abgeräumte Grundstück
mit einer restlichen Altbausubstanz für die
Wohngruppe bereit. Nach Plänen von RVW-
Architekten entstand ein 2-geschossiger
Neubau, der sich mit dem modernisierten

„Wolle und Watte“: ehemahlige Pruß-Armaturenfabrik, heute Attraktive Büros

„Wolle und Watte“: alte Lagerhalle „Wolle und Watte“: neue Künstlerhalle

„Wolle und Watte“: Passivhäuser

„Wolle und Watte“: Neubau der WABE
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Modernisierung von 310 Wohnungen aufgewendet. Gefördert wurden

nur Maßnahmen, die ökologisch sinnvoll und überdurchschnittlich

energiesparende Effekte aufwiesen. Damit wurden viele beispielhafte

Projekte, zum Teil mit Pilotcharakter, initiiert.

Neue Wohnungen wurden vor allem auf brach gefallenen ehemaligen

gewerblichen Flächen, in einzelnen Baulücken und auf ehemaligen

Bahnflächen errichtet. Durch ca. 700 Neubauwohnungen, die durch

Programme der Wohnungsbauförderung finanziert wurden, konnten

Sanierungsbetroffene mit bezahlbarem Wohnraum im eigenen Stadtteil

versorgt werden.
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Zu Beginn der Sanierung bestand im Stadtteil ein erheblicher Bedarf an

familiengerechten Wohnungen und Altenwohnungen. Zudem war ein

großer Teil des Wohnungsbestandes aus der Gründerzeit stark

modernisierungsbedürftig.

Sanierungsziel war es, beide Mängel zu beheben und preisgünstigen

Wohnraum für die ansässige Bevölkerung zur Verfügung zu stellen, zum

einen durch umfangreiche Modernisierung des Altbestandes und zum

anderen durch Neubau von familiengerechten Wohnungen, jeweils ent-

sprechend den Standards und mit Mieten des Sozialen Wohnungsbaus.

Rund ein Drittel der im Sanierungsgebiet Nordstadt zur Verfügung ste-

henden Städtebauförderungsmittel wurde allein für die Förderung der

Modernis ierung und Neubau

Möhringsberg:

Wohnungsneubau mit Stadtteilpark

Hahnenstraße: modernisierte Altbauten
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„Modellvorhaben“
Ökologisch orientierte und energieeffiziente Modernisierungen wurden häufig als Modellvorhaben
durchgeführt. Im Rahmen solcher Modellvorhaben wurden Modernisierungen unter Berücksichti-
gung besonderer Standards und Anforderungen, z.B. schonender Umgang mit Rohstoffen, Verwen-
dung umweltverträglicher Baustoffe, erhöhte Anforderungen an den Wärmeschutz und eine effi-
ziente Energieversorgung sowie Regenwassersammlung und -nutzung, ausgeführt.

Das erste große ökologisch orientierte Modernisierungsprojekt war die Installation eines Blockheiz-
kraftwerkes (neben Dämmung und wassersparenden Maßnahmen) in der Rehbockstraße 26/28. Es
folgten weitere Projekte bis hin zur Modernisierung des Altbaues Schaufelder Straße 8/9 mit Pas-
sivhausstandard. Passivhäuser zeichnen sich durch eine überdurchschnittlich dicke Gebäudedäm-
mung und eine kontrollierte Be- und Entlüftung mit Wärmerückgewinnung aus. Durch diese Maßnah-
men kann der Wärmeverlust und damit der Heizenergiebedarf erheblich gesenkt werden.

Bei einigen Vorhaben kamen auch alternative Methoden zur Strom- und Wärmeerzeugung mit Hilfe
erneuerbarer Energien zum Einsatz (Photovoltaik, Solarthermie, Wärmepumpen).

Folgende Modernisierungen wurden als ökologisch orientierte Modellvorhaben im Rahmen der
Sanierung gefördert: Engelbosteler Damm 100/102, Rehbockstraße 26, 26 A, 28, 28 A, Schaufelder
Straße 8/9, Edwin-Oppler-Weg 1/3 und Schneiderberg 17.

Ziele und Maßnahmen

Das Sanierungsziel, die Wohn- und Lebens-
qualität im Sanierungsgebiet Nordstadt
nachhaltig zu verbessern, konnte durch
Modernisierung und Instandsetzung von
Wohnungen mit mangelhafter Ausstattung
und die Änderung von Grundrissen erreicht
werden. Die Maßnahmen gingen dabei weit
über eine reine Bauerhaltung und Instand-
setzung hinaus. Die Gebäude wurden an
die aktuellen technischen, hygienischen
und wohnkulturellen Standards angepasst.
Als Maßstab galten die Standards des
Sozialen Wohnungsbaus.

Im Rahmen der Modernisierung von Woh-
nungen und Gebäuden wurden unter ande-
rem folgende Maßnahmen durchgeführt:

Verbesserung des Wärmeschutzes
(Einbau von Fenstern mit Wärme-
schutzverglasung, Wärmedämmung an
Dächern und Fassaden),
Einbau von Zentralheizungen, z.T.
Errichtung von Blockheizkraftwerken,
Erneuerung der Haustechnik,
Grundrissänderungen,
Einbau von WCs und Bädern,
Fassadeninstandsetzung,
Errichtung von Balkonen,
Attraktivierung des Wohnumfeldes und
Verbesserung der Freiflächennutzung
auf den Grundstücken.

Neben Standardmodernisierungen standen
insbesondere energieeffiziente Modernisie-
rungsmaßnahmen im Vordergrund. Beispiel-
haft wurde an einigen Objekten gezeigt,
wie energiesparend modernisiert werden
kann. Entsprechende Modellvorhaben (siehe
Exkurs) wurden finanziell mit Sanierungs-
mitteln unterstützt und von der Verwaltung
organisatorisch begleitet.

13 % aller Wohnungen im Untersu-
chungsgebiet verfügten weder über ein Bad
noch eine Dusche,

38 % aller Wohnungen hatten Einzel-
öfen für Kohle, Öl, Gas oder Nachtstrom,

sonstige häufig auftretende Mängel an
Gebäuden und in Wohnungen waren: ungün-
stige Grundrisszuschnitte, mangelnde Wär-
medämmung (Dächer und Wände), nur
wenige Balkone, unzureichende Belichtung
vieler Wohnungen, besonders in den
Gebäuden in den Blockinnenbereichen,

bei ca. 700 Wohneinheiten wurde ein
geringer Modernisierungsbedarf festgestellt
(z.B. Erneuerung Heizung, Fenster oder
Fassade der betroffenen Gebäude),

bei ca. 290 Wohneinheiten wurde von
einem mittleren Modernisierungsbedarf
ausgegangen (z.B. kleinere Erneuerungs-
maßnahmen, Verlagerung von WCs aus den
Treppenhäusern in die Wohnungen ohne
grundlegende Grundrissänderungen, Ein-
richtung von Bädern in den Wohnungen),

ca. 840 Wohneinheiten wurden als
hochgradig modernisierungsbedürftig ein-
gestuft (umfangreiche Instandsetzung und
Modernisierung der Gebäude war notwen-
dig, durchgreifende Grundrissänderungen
der Wohnungen und Einrichtung von
Bädern und WCs in den Wohnungen),

einige Gebäude im Untersuchungsge-
biet wurden wegen mangelhafter, nicht
modernisierbarer Bausubstanz und unzu-
mutbarer Wohnbedingungen zum Abbruch
vorgeschlagen.
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Ausgangslage

Im Bereichsplan Nordstadt von 1980 wurde
die Mehrzahl aller Wohnungen im Altbau-
bestand in diesem Stadtteil als modernisie-
rungsbedürftig eingestuft. Es wurde befürchtet,
dass es, wenn nicht umfangreiche Moderni-
sierungsarbeiten durchgeführt würden, zu
massiven Abwanderungen aus dem Stadt-
teil kommen würde (diesbezügliche Ten-
denzen gab es bereits) und sich dadurch
das soziale Gefüge des Stadtteils so verän-
dert, dass es zu einer Destabilisierung
führt.

Im Rahmen der Vorbereitung der Sanie-
rung Nordstadt wurde der Wohnungsbe-
stand des Stadtteils genauer untersucht
und bewertet. Modernisierungsbedürftige
Wohngebäude wurden bis auf wenige Aus-
nahmen vor allem in dem durch gründer-
zeitliche Bauten geprägten Gebiet westlich
des Engelbosteler Damms vorgefunden.
Die im Wesentlichen nach 1954 errichteten
Gebäude östlich des Engelbosteler Damms
entsprachen zum Zeitpunkt der Untersu-
chung meist den damaligen Standards und
Ansprüchen an gesundes Wohnen und wur-
den deshalb nicht als modernisierungsbe-
dürftig eingestuft.

Die Voruntersuchungen zur Sanierung
Nordstadt kamen hinsichtlich des Zustands
und der Modernisierungsbedürftigkeit der
Wohnungen im Untersuchungsgebiet zu
folgenden Ergebnissen:

insgesamt war der Wohnungszustand
deutlich schlechter als der Durchschnitt der
Gesamtstadt Hannover,

12% aller Wohnungen im Untersu-
chungsgebiet hatten kein WC innerhalb der
Wohnung,

Fliederstraße 1: alte Rückfront

Fliederstraße 1: mit neuer Rückfront
Fliederstraße 1: modernisiert

Fliederstraße 1: vor der Modernisierung

Fliederstraße 1: Detail vor und nach

der Modernisierung

Rehbockstraße 17: vor und nach der Modernisierung

M o d e r n i s i e r u n g
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Die Übersicht „Modernisierungen mit Förde-
rung“ zeigt, welche geförderten Modernisie-
rungsvorhaben im Sanierungszeitraum in der
Nordstadt durchgeführt wurden. Insgesamt
wurde die Modernisierung von 310 Wohnun-
gen direkt mit ca. 20 Mio. ¤ aus Städtebau-
förderungsmitteln bezuschusst, d.h., dass fast
ein Drittel der Städtebauförderungsmittel
allein für die Verbesserung von Wohnungen
verwendet wurden. Der weitaus überwie-
gende Teil dieser Wohnungen war im
Eigentum der Gesellschaft für Bauen und
Wohnen Hannover mbH (GBH) oder der
Wohnungsgenossenschaft Woge eG.

Die Gesamtzahl der Modernisierungen im
Sanierungszeitraum ging allerdings deutlich
über die in der Übersicht dargestellten
Modernisierungen hinaus, da durch die
geförderten Maßnahmen auch weitere
Modernisierungen durch Privateigentümer
angeregt werden konnten. So wurden allein
ca. 400 Wohnungen nach den Zielen und
Standards der Sanierung von Privaten
modernisiert, die dafür ihre Finanzierung
durch steuerliche Sonderabschreibungen
erleichtern konnten.
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Förderung von Modernisierun-
gen

Förderwege und vertragliche Vereinbarungen
Neben den im Sanierungsgebiet zur Verfü-
gung stehenden Städtebauförderungsmit-
teln wurden auch Mittel des Sozialen Woh-
nungsbaus, örtliche Förderprogramme (z.B.
proKlima), Mittel der Landestreuhandstelle
(Wohnungsbaufördermittel) sowie der Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau für die Förde-
rung von Modernisierungen durch Zuschüsse
und günstige Darlehen eingesetzt.

Belegungsrechte und Mietpreisbindungen
An die Gewährung von Zuschüssen oder
günstigen Darlehen wurden Bedingungen
geknüpft, die dem Schutz der angestamm-
ten Mieterschaft dienten. So sicherte sich
die Stadt u.a. Belegungsrechte für Woh-
nungen in den modernisierten Gebäuden.
Die Zeitspanne, für die diese Belegungs-
rechte gelten, richtete sich nach der Höhe
der Förderung. Der Anteil der Belegrechte
an dem gesamten Wohnungsbestand der
Nordstadt lag am Ende des Sanierungszeit-
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raumes bei 10,5%, das entspricht dem
Durchschnitt der hannoverschen Stadteile.

Neben den Belegrechten nahm die Stadt
Einfluss auf die Miethöhe und ggf. Steige-
rung des Mietpreises (Mietpreisbindung).
Dadurch konnte die angestammte Mieter-
schaft vor übermäßigen Mietpreiserhöhun-
gen in Folge der Modernisierungsmaßnah-
men geschützt werden.

Sozialplanung

Neben vielen positiven Ergebnissen für
Eigentümerinnen und Eigentümer sowie
Bewohnerinnen und Bewohner können Neu-
ordnungs- und Modernisierungsmaßnahmen
auch negative Auswirkungen für einzelne
von diesen Maßnahmen Betroffene haben,
z.B. für die Mieterinnen und Mieter eines
Hauses, das umfangreich modernisiert oder
abgebrochen werden soll. Dies gilt auch für
von Neuordnungs- oder Modernisierungs-
vorhaben betroffene gewerbliche Unter-
nehmen. Um die finanziellen, technischen
und organisatorischen Probleme, die durch
geplante Neuordnungs- und Modernisie-
rungsmaßnahmen entstehen können, zu
vermeiden oder zu mildern, stellte die
Stadt für jeden unmittelbar von den Maß-
nahmen betroffenen Eigentümer oder Mieter
vor der Durchführung dieser Maßnahmen
einen individuellen Sozialplan auf.

Als Grundlage für die Sozialplanung im
Sanierungsgebiet Nordstadt galten die in
den Vorbereitenden Untersuchungen zur
Sanierung niedergelegten Grundsätze für
den Sozialplan. Die wichtigsten Grundsätze
waren:

Niemand, der in der Nordstadt wohnen
bleiben möchte, sollte nach Möglichkeit
durch Abriss oder Umbaumaßnahmen aus

Am Kleinen Felde 26:

vor Modernisierng

Am Kleinen Felde 26: in Neuem Glanz

Schaufelder Straße 8-9: vor Modernisierung

Schaufelder Straße 8-9: nach Modernisierung mit Passivhausstandard

dem Stadtteil verdrängt werden. Soweit
möglich, sollte jede Bewohnerin und jeder
Bewohner in seiner Wohnung bleiben kön-
nen oder eine angemessene Ersatzwoh-
nung in unmittelbarer Umgebung erhalten
können. Wenn Betroffene nach der Moder-
nisierung in ihre alten Wohnungen zurück-
ziehen wollten, sollte ihnen die Möglichkeit
dazu gegeben werden.

Modernisierungsmaßnahmen sollten
möglichst frühzeitig mit den betroffenen
Bewohnerinnen und Bewohnern abge-
stimmt werden, um notwendige Maßnah-
men zur Vermeidung von unzumutbaren
Härten möglichst frühzeitig einleiten zu
können.

Die finanziellen Unterstützungen zur Min-
derung negativer Auswirkungen von Ord-

Hornemannweg 5-9:

das alte Ordnungsamt

Hornemannweg 5-9: modernisiert – ein attraktiver Bürostandort

nungs- und Modernisierungsmaßnahmen
im Sanierungsgebiet Nordstadt reichten
von Entschädigungen für Bausubstanz über
das Angebot von Ersatzwohnungen bis hin
zur Übernahme von Umzugskosten. Insge-
samt wurden im Sanierungszeitraum etwa
750.000 ¤ allein für sozialplanerische Maß-
nahmen aus Städtebauförderungsmitteln
aufgewendet. Mit diesen Mitteln wurden
u.a. 417 sanierungsbetroffene Haushalte in
neue Wohnungen umgesetzt. Diese Haus-
halte waren mit den Ersatzwohnungen
überwiegend so zufrieden, dass sie von
dem Rückzugsrecht in ihre alte Wohnung
keinen Gebrauch machten. Für die meisten
Betroffenen wurden auf deren Wunsch
Ersatzwohnungen in der Nordstadt gefunden.
Nur wenige Sanierungsbetroffene zogen
auf eigenen Wunsch in andere Stadtteile.
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langen Vorbereitungszeiträumen, bis die
endgültige Mieterschaft feststand und
gemeinsam mit der Modernisierung beginnen
konnte. Mehrere modernisierungsbedürftige
Objekte hielt die Stadt deshalb über Jahre
so lange vor, bis sich die Mieterinnen und
Mieter der Genossenschaft organisiert hatten.

Folgende Arbeiten wurden typischerweise
als Selbsthilfeleistungen von den zukünfti-
gen Mieterinnen und Mietern ausgeführt:

Demontagearbeiten,
Entfernen von Tapeten, Bodenbelägen
und Putz,

Der Umbau und die umfassende Moderni-
sierung des Gebäudes sowie die notwen-
dige Asbestsanierung erfolgten im Wesent-
lichen im Jahr 2006. Ende desselben Jahres
konnten die ersten Mieterinnen und Mieter
in das Gebäude einziehen.

Selbsthilfe
Neben der Durchführung der Modernisierung
im Rahmen des dena Modellvorhabens gab
es eine weitere Besonderheit, die die Woh-
nungsgenossenschaft Woge ihren Mietern
angeboten hat: ein Teil des zur Modernisie-
rung notwendigen Eigenkapitals wurde über
Selbsthilfeleistungen der zukünftigen Miete-
rinnen und Mieter aufgebracht.

Die Mieterinnen und Mieter erhielten im
Gegenzug für ihre Arbeit langfristige Mietver-
träge zu besonders günstigen Konditionen.

Voraussetzung für die Einbindung zukünfti-
ger Mieterinnen und Mieter in die Moderni-
sierung eines Gebäudes ist, dass schon
sehr frühzeitig bekannt sein muss, wer
zukünftig im modernisierten Gebäude woh-
nen wird. So kam es in einigen Fällen zu

Modernisierung des Wohngebäudes Schnei-
derberg 17

Ausgangslage
Das Gebäude Schneiderberg 17 ist ein 4½-
geschossiges gründerzeitliches Wohnhaus
im Westen des Sanierungsgebietes Nord-
stadt.

Die Landeshauptstadt Hannover hatte das
Gebäude 1988 erworben, um preiswerten
Wohnraum im Sanierungsgebiet Nordstadt
zu sichern.

Das Gebäude war vor der Modernisierung
in einem schlechten Zustand. Es gab
sowohl Schäden an der Gebäudesubstanz
(z.B. Brandschäden, Holzschäden, sonstige
Bauschäden und Asbest in Bodenbelägen
und Fliesenklebern) als auch Mängel hin-
sichtlich der Ausstattung (schlecht nutz-
bare Wohnungsgrundrisse, z.T. keine Bäder
und WCs in den Wohnungen, veraltete Hei-
zungen und Haustechnik).

Konzept und Durchführung der Maßnahmen
2002 bekundete die Wohnungsgenossen-
schaft WOGE Nordstadt eG erstmals Inter-
esse an einem Erwerb des Gebäudes
Schneiderberg 17 von der Stadt zum Zweck
der Modernisierung. Zu diesem Zeitpunkt
waren noch vier der zehn Wohnungen im
Gebäude bewohnt.

2003 erstellte die Wohnungsgenossen-
schaft WOGE Nordstadt eG in Zusammen-
arbeit mit dem Büro bauart Architekten ein
Modernisierungs- und Instandsetzungsgut-
achten sowie ein Finanzierungskonzept.
Dabei wurden die folgenden Ziele und Rah-
menbedingungen für die Modernisierung
des Gebäudes festgelegt:

Schaffung von Wohnungen mit
einfacher und solider Ausstattung
und gutem Komfort,
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Berücksichtigung der Vorgaben des
Sozialen Wohnungsbaus,
Sicherstellung erschwinglicher Mieten
und geringer Nebenkosten,
Minimierung des Energiebedarfs und
Schonung von Ressourcen,
Berücksichtigung der Grundriss- und
Ausstattungswünsche der zukünftigen
Mieterinnen und Mieter,
Berücksichtigung des Gebäudebestan-
des, Erhalt des Altbaucharakters und
der vorhandenen Bausubstanz,
Beseitigung vorhandener Schadstoffe,
Verwendung dauerhafter Baustoffe und
wartungsarmer Konstruktionen.

Im selben Jahr bewarb sich die Wohnungs-
genossenschaft WOGE Nordstadt eG bei
der Deutschen Energieagentur darum, die
Modernisierung des Gebäudes Schneider-
bergs 17 im Rahmen des Modellvorhabens
dena Faktor 10 Standard durchführen zu
können. An die Durchführung im Rahmen
dieses Modellvorhabens waren bestimmte
energetische Ausbauanforderungen geknüpft.
2004 wurde die Aufnahme des Projektes in
das Modellvorhaben bewilligt.

Als sich das Vorhaben weiter konkreti-
sierte, führte die Landeshauptstadt Hanno-
ver für die noch im Gebäude wohnenden
Mieterinnen und Mieter die Sozialplanung
durch, d.h. für jede Mieterin und jeden Mie-
ter wurden individuelle Sozialpläne aufge-
stellt. Die Bewohnerinnen und Bewohner
wurden mit neuem Wohnraum versorgt
und bei den Umzügen unterstützt. Anfang
2005 zog die letzte Mieterin in eine Ersatz-
wohnung um.

Mitte 2005 erwarb die Wohnungsgenossen-
schaft WOGE Nordstadt eG das Gebäude
von der Landeshauptstadt Hannover.

Schneiderberg 17:

Straßenansicht

vor und nach

Moderinsierung

Schneiderberg 17: Rückfront vor und nach Modernisierung

Schneiderberg 17: Zustand vor

Modernisierung

Abbrucharbeiten,
Malerarbeiten,
sonstige Zuarbeiten.

Finanzierung
Die Modernisierung des Gebäudes Schneider-
berg 17 wurde folgendermaßen finanziert:

Eigenleistung der zukünftigen
Mieterinnen und Mietern,
Darlehen der Nord LB und
KfW-Förderdarlehen,
Fördermittel der Region Hannover,
Zuschüsse von proKlima,
Städtebauförderungsmittel des
Bundes, Landes Niedersachsen und
der Stadt Hannover.

Schneiderberg 17: alter Grundriss neuer Grundriss

Schneiderberg 17: Selbsthelfer

Fotos und Material zum
Modellvorhaben Schnei-
derberg 17 wurden
freundlicherweise vom
Büro bauart für diesen
Bericht zur Verfügung
gestellt.

Lageplan
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Gelände angesiedelt hatten, sollten wenig-
stens in Teilen erhalten bleiben.

Für die verbliebenen bebaubaren Flächen
wurde 1993 ein Gutacherverfahren zur Erar-
beitung städtbaulicher Konzepte begonnen.
Beteilligt waren vier Planungsbüros: Kellner
Schleich Wunderling Architekten+Stadtpla-
ner GmbH, Muth + v .d. Lage Architekten,
Despang Architekten und das Architektur-
büro pk Nord. Ziel war die Entwicklung von
Gestaltungsvorschlägen als Grundlage für
den Bau von Wohnungen, Büros/Verwal-
tungsbauten, der Unterbringung von Ein-
zelhandel und eines Stadtteilparkhauses.
Besondere Bedeutung kam der Gestaltung
und Vernetzung des Stadtteilparks Möhrings-
berg und der privaten Freiflächen sowie
dem Umgang mit der hohen Lärmbela-
stung durch die Bahnstrecke und den ver-
längerten Weidendamm zu.

Die Vorschläge der Büros Kellner Schleich
Wunderling Architekten+Stadtplaner GmbH
und Muth + v. d. Lage Architekten wurden
für die weitere Bearbeitung ausgewählt.
Aus dieser Überarbeitung entstand das
Bebauungs- und Funktionskonzept für die

Wegen des angespannten Wohnungsmark-
tes sollten auf diesen Flächen in großem
Umfang Wohnungen errichtet werden.
Gleichzeitig sollten das Stadtteilzentrum
Engelbosteler Damm/An der Lutherkirche
in die Kopernikusstraße hinein ausgeweitet
und die funktionale und die städtebauliche
Bedeutung der Kopernikusstraße als Zufahrt
zur Nordstadt aufgewertet werden.

Priorität bei der Entwicklung des Nutzungs-
konzeptes hatte aber zunächst die Forde-
rung, das erhebliche Defizit an Grün- und
Freiflächen im Sanierungsgebiet zu behe-
ben. Deshalb bekam das Büro des Land-
schaftsplaners Professor Latz 1991 den
Auftrag, einen Freiflächenstrukturplan für
die Gesamtfläche des aufgegebenen Güter-
bahnhofs zu entwerfen. Wesentliches
Merkmal des Entwurfes war der Grundge-
danke, dass die ehemaligen Bahnnutzun-
gen innerhalb eines ausgedehnten Stadt-
teilparks weiterhin erkennbar bleiben und
die alte Ladestraße als verbindendes Ele-
ment sowohl zwischen den Nutzungen auf
dem Gelände als auch zu den bestehenden
Strukturen des Stadtteils erhalten werden
sollte. Die Ruderalfluren, die sich auf dem

N e u b a u

Ausgangslage und Sanierungs-
ziel

Der Mangel an familiengerechten Wohnun-
gen und Altenwohnungen im Stadtteil
wurde bereits 1980 im Bereichsplan Nord-
stadt festgestellt.

Zur Behebung dieses Mangels wurde dann
in den Vorbereitenden Untersuchungen
neben Modernisierungsvorhaben auch der
Neubau von Wohnungen auf ehemaligen
Gewerbeflächen im Stadtteil als Sanie-
rungsziel formuliert. Zusätzlicher Wohn-
raum war auch notwendig, um Ersatz für
weggefallene Wohnungen aufgrund von
Gebäudeabbrüchen und Wohnungszusam-
menlegungen im Rahmen von Modernisie-
rungen anbieten zu können. Vor dem Hin-
tergrund eines in den 80er und Anfang der
90er Jahre sehr angespannten Wohnungs-
marktes, sollte es aufgrund von Sanie-
rungsmaßnahmen auf keinen Fall zu einer
Verschärfung des Wohnraumdefizits kom-
men. Gleichzeitig sollten Sanierungsmaß-
nahmen keinen Verdrängungsprozess der
angestammten Bevölkerung auslösen.

Standorte für den Bau von neuem Wohn-
raum im Sanierungsgebiet ergaben sich
zum einen durch den Wegfall von gewerbli-
chen Nutzungen in den Bestandsbereichen
(Heisehof, „Wolle und Watte“, Sprengelge-
lände) und zum anderen im östlichen
Bereich des Stadtteils auf den Flächen des
ehemaligen Rohgüterbahnhofs Möhrings-
berg. Die im Sanierungszeitraum durchge-
führten Neubauprojekte zeigt der Über-
sichtsplan „Neubau von Gebäuden im
Sanierungszeitraum“.
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Bauträger

Bauträger für den Großteil der Neubauvor-
haben, insbesondere für die Vorhaben, die
im Rahmen des Sozialen Wohnungsbaus
errichtet wurden, waren im Wesentlichen
die Gesellschaft für Bauen und Wohnen
Hannover (GBH) und die Niedersächsische
Landesentwicklungsgesellschaft (NILEG).
Sie finanzierten die Neubauten überwie-
gend mit Mitteln der Wohnungsbauförde-
rung. Damit wurde sichergestellt, dass ins-
besondere sanierungsbetroffene Mieter mit
bezahlbarem Wohnraum versorgt werden
konnten.

Privat finanzierter Wohnungsneubau ergänzte
das Wohnungsangebot. Er fand in kleinerem
Umfang in Baulücken statt: Lilienstraße,
Oberstraße, An der Strangriede, Kniestraße,
Engelbosteler Damm. Drei Grundstücke in
Baulücken verkaufte die Stadt an private
Bauherren für Wohnzwecke: Marschner-
straße, Heisehof, Hintere Schöneworth.

Mietwohnungsneubau am Möhringsberg
Durch die Aufgabe des Rohgüterbahnhofs
Möhringsberg und die Verlagerung von
bahnbezogenen Betrieben wurden umfang-
reiche Flächen im Osten des Sanierungsge-
bietes Nordstadt frei. Dadurch bot sich die
Möglichkeit zur Erweiterung des Stadtteils.

Ende der 80er Jahre wurden die Flächen des
ehemaligen Rohgüterbahnhofs von der Stadt
mit Städtebauförderungsmitteln erworben.

Rohgüterbahnhof Möhringsberg

Schneiderberg 31-31C: Wohnungsneubau

Kniestraße 12: Neubebauung der WOGE

Bäte-Block: Neubebauung

Möhringsberg: Baustelle
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höhere Einkommensgrenzen als im Sozia-
len Wohnungsbau.

Um eine möglichst hohe Zufriedenheit der
Mieterinnen und Mieter mit ihren Wohnun-
gen und dem Wohnumfeld zu erreichen,
verfolgte die GBH bei der Vermietung ihrer
Wohnungen eine besondere Strategie:
Jedem der zu vermietenden Häuser wurde
ein Wohnthema zugeordnet. Interessenten
konnten zwischen den Oberthemen „Allein-
erziehend, aber nicht allein“, „Junges
Wohnen“, „Alt und Jung unter einem
Dach“ und „Wohnen mit Kindern“ wählen.
In zwei Veranstaltungen wurden dann die
Interessenten zusammengebracht; die Auf-
teilung der Wohnungen wurde dann von
den zukünftigen Bewohnern selbst gere-
gelt. Durch dieses Vorgehen konnten schon
im Vorfeld Nachbarschaften geschaffen
werden, die eine gute Grundlage für eine
erfolgreiche und langfristige Vermietung
der Objekte bilden. Mit der Durchführung
dieses Auswahl- und Verteilungsprozesses
beauftragte die GBH das Institut für Woh-
nen und Stadtökologie (IWS).

Rund 36% der Mieter stammen aus der
Nordstadt. Die Mieterschaft in den neuen
Wohngebäuden zeigt aber einige Unter-
schiede im Vergleich zum restlichen Stadt-
teil. So leben hier besonders viele junge
Familien mit Kindern. Der Anteil von Kin-
dern und Jugendlichen liegt bei 34% – in
der restlichen Nordstadt sind es gerade
17%. Dagegen leben hier verhältnismäßig
wenig alte Menschen, es sind nur 4% im
Vergleich zu 11,7% im Stadtteil. Insgesamt

Straße, die auch Bewohnerinnen und
Bewohner der restlichen Nordstadt anziehen
und das Einzelhandelsangebot des Engel-
bosteler Damms ergänzen sollen, erfolgt
eine Verknüpfung mit den anderen Berei-
chen der Nordstadt. Ebenfalls ein wichtiges
Bindeglied zwischen dem Stadtteil und
dem Neubaugebiet bildet der Stadtteilpark
Möhringsberg.

Das Bebauungskonzept, das von den beiden
ausgewählten Büros erarbeitet wurde,
diente als Grundlage für die Erarbeitung
des Bebauungsplans Nr. 1414, der 1997
beschlossen wurde.

Im selben Jahr wurde auch mit dem Bau
des neuen Wohngebiets begonnen. Das
Vorhaben wurde unter der Bauträgerschaft
der Gesellschaft für Bauen und Wohnen
Hannover (GBH) in Zusammenarbeit mit
dem Büro Kellner Schleich Wunderling
Architekten+Stadtplaner GmbH und der
Niedersächsischen Landesentwicklungsge-
sellschaft (NILEG) realisiert. Die zugehöri-
gen Freiflächen auf den privaten Grund-
stücken wurden vom Büro Landschaftspla-
ner Dieckmann als frei zugänglich bespiel-
bare Angebote ausgestaltet.

Die ersten Mieter zogen Anfang 1999 in die
neuen Wohngebäude am Weidendamm
ein. Insgesamt entstanden hier 16 Wohn-
häuser mit insgesamt rund 200 Wohnungen.

Um bei der Vermietung der Wohnungen
eine Durchmischung zu erreichen, galten
für etwa ein Drittel der neuen Wohnungen
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Entwicklung des Möhringsbergs: eine stra-
ßenbegleitende „Wohnschlange“ entlang
des Weidendamms, sechs Punkthäuser in
der Form von „Stadtvillen“, aufgereiht an
der Alten Ladestraße und eine Mischnut-
zung von Büros, Läden und einem Parkhaus
an der Kopernikusstraße.

Die straßenbegleitende Bebauung lehnt
sich in ihrer Form und mit der geklinkerten
Straßenfassade an die Bautradition des
benachbarten Stadtteils Vahrenwald (Con-
tinental an der Philipsbornstraße) an. Die
Wohnungen in der „Wohnschlange“ wur-
den so ausgerichtet, dass die Nebenräume
zu den Lärmquellen Weidendamm und
Bahn orientiert wurden, die Wohnräume
sich aber nach Westen zum ruhigen Innen-
bereich öffneten. Die „Wohnschlange“
diente gleichzeitig als Lärmschutz für die
dahinter liegenden „Stadtvillen“. Die Rück-
front der Wohnschlange und die Punkthäu-
ser wurden in hellem Putz ausgeführt und
erzeugen so einen hellen Blockinnenbereich.

Nach Diskussionen mit Bürgern im Stadt-
teilforum entschieden sich die Bauträger
anstelle einer ursprünglich geplanten 7.
Stadtvilla ein Gemeinschaftshaus für die
zukünftigen Bewohner und Bewohnerinnen
des Wohngebiets zu bauen und zu betreiben.

Die Anbindung des neuen Wohngebiets an
den Stadtteil Nordstadt erfolgt über die
Ladestraße und Querverbindungen, wie die
Kopernikusstraße, Schulzenstraße und Am
Kläperberg. Insbesondere durch attraktive
Nutzungen in den Neubauten entlang dieser

leben 16 Nationen in den Häusern am Wei-
dendamm (Stand 2000).

Der Nachweis der Stellplätze für die neuen
Wohnungen erfolgte nicht in Tiefgaragen
oder als offene Stellplätze, sondern – wie
innerhalb des Bebauungsplans Nr. 1414
vorgesehen – in einem Stadtteilparkhaus
auf dem benachbarten Grundstück Koper-
nikusstraße 5.

Für das Parkhaus wurden unterschiedliche
Bauweisen in Erwägung gezogen. So gab
es sowohl Interessenten für den Bau eines
konventionellen als auch für den Bau eines
mechanischen Parkhauses. Auf Beschluss
des Stadtbezirksrates Nord wurde schließ-
lich das städtische Grundstück Kopernikus-
straße 5 an einen Bewerber verkauft, der
ein konventionelles Parkhaus auf dem
Grundstück errichtet.

Neben der Errichtung des Parkhauses und
eines Wohn- und Geschäftshauses ist auch
der Bau eines Lebensmittelmarktes auf
dem Grundstück geplant. Im Rahmen der
weiteren Projektentwicklung wurde der
Bebauungsplan an das Vorhaben angepasst.

Nach achtjähriger Projektentwicklungszeit
wurde 2007 mit den Bauarbeiten auf dem
Grundstück Kopernikusstraße 5 begonnen.

Für das Nachbargrundstück Kopernikus-
straße 7 gab es in der Vergangenheit
immer wieder Planungen, die aber zu kei-
nem umsetzungsfähigen Konzept führten.
Zurzeit gibt es einen Interessenten, der die

Möhringsberg: Wohnbebauung Innenbereich

Möhringsberg: Alte Ladestraße Möhringsberg: „Wohnschlange“, Ansicht WeidendammMöhringsberg: Detail

Möhringsberg: Neue Gestaltung

Möhringsberg: Stadtvillen an der Ladestraße
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Insgesamt beteiligten sich fünf Teilnehmer
an dem Wettbewerb. Den ersten Preis
gewann das Büro agsta Architekten und
Ingenieure zusammen mit der Weber Mas-
sivhaus GmbH, deren Entwurf 21 Einfamili-
enhäuser auf den beiden Teilflächen vor-
sah. Der Spielplatz wurde auf eine Fläche
südlich des Horst-Fitjer-Weges verlagert.
Die Wohnhäuser wurden zum einen ent-
lang der Heisenstraße angeordnet und zum
anderen um einen kleinen Hof gruppiert.
Die Unterbringung der notwendigen Stell-
plätze erfolgte in einer Tiefgarage, die von
der Heisenstraße aus angefahren wird.

Errichtung eines transkulturellen Pflege-
heims auf dem Grundstück plant. Mit der
Realisierung dieses Vorhabens würde der
letzte Baustein für die funktionale und
städtebauliche Anbindung des ehemaligen
Rohgüterbahnhofs Möhringsberg an das
Stadtteilzentrum Nordstadt umgesetzt werden.

Bau von Eigenheimen im Heisehof
Die Nutzung des Blockbereichs zwischen
Heisenstraße, Horst-Fitjer-Weg, Engelbo-
steler Damm und Hornemannweg war zu
Beginn der Sanierung durch eine Mischung
aus Gewerbebetrieben, Garagenhöfen und
Wohngebäuden, z.T. mit Geschäftsnutzun-
gen im Erdgeschoss, gekennzeichnet. Wäh-
rend im Süden, Westen und Osten des
Blockes eine relativ geschlossene Block-
randbebauung aus Wohn- und Geschäfts-
häusern vorhanden war, gab es nach Nor-
den zum Horst-Fitjer-Weg keinen geordne-
ten Abschluss. Im Blockinnenbereich
befanden sich folgende Betriebe:

ein Schrotthandel (Engelbosteler
Damm 63/65 und Hornemannweg 4),
ein Fuhrbetrieb, der später zu einem
Garagenhof umgenutzt wurde
(Hornemannweg 6/8),
ein Betrieb für Dachdeckerbedarf
(Heisenstraße 4), in diesem Gebäude
wurde später der Sanierungsladen
untergebracht und
ein Garagenhof (Heisenstraße 6/6A).

1988 erarbeitete das Architekturbüro Pla-
nungsgemeinschaft P & R Blockkonzepte
für diesen Bereich. Ziel war es, in dem
Block einen Ausgleich für Stellplätze, die
durch den Umbau der Plätze und Straßen in
der Nachbarschaft wegfallen würden, durch
den Bau von Tiefgaragen zu schaffen. Die
Blockrandbebauung sollte bei diesen Ent-
würfen im Wesentlichen erhalten bleiben.

1990 erwarb die Stadt die stark moderni-
sierungsbedürftigen, zum Teil unbewohn-
ten Gebäude Heisenstraße 6 und 6 A. Die
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Die Stadt kaufte weitere Grundstücke (Horne-
mannweg 4, Engelbosteler Damm 63/65,
Heisenstraße 5), um den Bereich insgesamt
neu zu ordnen und bebaubare Flächen zu
schaffen. Anfang 2000 wurden Garagen
und andere Nebengebäude im Bereich des
heutigen Heisehofs abgerissen.

2002 führte die Stadt einen Investoren-
wettbewerb durch. Ziel dieses Wettbe-
werbs war es, Investoren und Bauherren
für die Realisierung einer Wohnbebauung
zu finden, die vor allem jungen Familien
mit Kindern eine innenstadtnahe, kinder-
freundliche Wohnmöglichkeit bieten sollte.
Der Entwurfsbereich umfasste nicht nur
Flächen im Blockbereich zwischen Heisen-
straße, Horst-Fitjer-Weg, Engelbosteler
Damm und Hornemannweg, er erstreckte
sich auch auf den Spielplatz zwischen der
Heisenstraße und der Kniestraße. Der Spiel-
platz war schlecht zugeschnitten und wurde
wenig genutzt. Er stand zur Verlagerung an.
Auch für die Umgestaltung der Straßen-
räume (Heisenstraße und Horst-Fitjer-Weg)
sollten Vorschläge eingereicht werden.

Wohnhäuser mussten 1993 wegen bauord-
nungsrechtlich nicht mehr tragbarer Zustände
teilweise gesperrt werden. Daraufhin erfolgte
im Rahmen der Sozialplanung die Entmie-
tung der Gebäude und die Vermittlung von
Ersatzwohnraum an die Mieterinnen und
Mieter. Gleichzeitig erstellte die GBH ein
Modernisierungsgutachten für die Gebäude,
das ergab, dass eine grundlegende Moder-
nisierung unwirtschaftlich sei.

1994 untersuchte die Wohnungsgenossen-
schaft WOGE Nordstadt eG im Rahmen des
Programms „Jugend baut für Jugend“
Möglichkeiten zur Erhaltung und Moderni-
sierung der Gebäude. Auch die WOGE kam
zu dem Ergebnis, dass eine Modernisierung
nicht wirtschaftlich ist, selbst mit der Mit-
arbeit von Selbsthelfern.

1994 wurden die Häuser besetzt. Die Besetzer
wehrten sich gegen einen Abbruch der
Gebäude und die Vernichtung von Wohnraum.

1995 wurden die Vorderhäuser mit den
dazugehörenden Nebengebäuden auf den
Grundstücken Heisenstraße 6, 6A geräumt
und abgebrochen. Heisehof: vor Neuornung Heisehof: nach Neuornung

Heisehof: Neubebauung

Heisehof: ehemalige Nutzung und alter Spielplatz Heisehof: Wohnungsneubau mit Spielplatz

Heisenstraße 6 und 6A

Für die Gestaltung des Spielplatzes und der
Wegeverbindung arbeitete das Büro agsta
Architekten und Ingenieure mit dem Land-
schaftsarchitekten Diekmann zusammen.
Die Planung des Spielplatzes erfolgte unter
Beteiligung von Kindern aus dem umliegen-
den Gebiet.

Die Ergebnisse des Entwurfs flossen in
einen Bebauungsplan ein, der Anfang 2004
als Satzung beschlossen wurde.

In den Gebäuden entlang der Heisenstraße
entstanden 13 nachfragegerechte Eigen-

tumswohnungen. Die übrigen Grundstücke
wurden mit 13 Reihenhäuser bebaut.

Nach weiteren Gebäudeabbrüchen und einer
Bodensanierung, die mit Städtebauförde-
rungsmitteln finanziert wurden, konnte im
März 2005 mit dem Bau begonnen werden.
Nach einer kurzen Bauzeit wurden die ersten
Neubauten schon Ende desselben Jahres
bezogen. Im Anschluss daran erfolgte der
Ausbau des Spielplatzes. 2007 erhielt der
Horst-Fitjer-Weg zwischen der Kniestraße
und dem Engelbosteler Damm eine einheit-
liche Gestaltung.

Heisenstraße: Abbruch

Heisehof: Blick auf Gewerbe im

Blockinnenbereich
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Sanierungsziel in der Nordstadt war es,

die öffentlichen Räume als einen Teil des

Wohnumfeldes zu entwickeln und durch

Maßnahmen im Bereich Verkehr und Grün-

flächen einschließlich der Spielplätze die

Aufenthaltsqualität zu erhöhen.

Es ging vor allem um eine Entlastung der

Nordstadt vom Durchgangsverkehr durch

geeignete Straßensperrungen und die

Kanalisierung des Verkehrs auf dem

Weidendamm in Randlage des Stadtteils sowie um die Neugestaltung der durch diese Maß-

nahmen entlasteten Straßen und Plätze. Dadurch konnte unter anderem der Engelbosteler

Damm zu einer lebendigen Einkaufs- und Flaniermeile im Zentrum des Stadtteils umge-

staltet werden.

Der Ausbau und die Ergänzung des Fuß- und Radwegenetzes ermöglicht es Fußgängern

und Radfahrern jetzt, den Stadtteil auch abseits der Straßen auf ruhigen Wegen zu durch-

queren.

Durch die Neuordnung des ruhenden Verkehrs und den Bau von zwei Parkhäusern war es

möglich, das Parkraumproblem abzumildern.

Straßen und Plätze

Platz An der Strangriede

Platz An der Lutherkirche
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1991 wurden der Sanierungskommission,
nach einem intensiven Beteiligungsprozess
mit vielen Bürgerversammlungen und
öffentlichen Diskussionen, fünf Varianten
für ein Verkehrskonzept zur Abstimmung
vorgelegt.

Eine dieser Varianten wurde 1992 als Ver-
kehrskonzept für die Nordstadt von den
politischen Gremien beschlossen. Beson-
derheit dieses Konzeptes war, dass eine
Durchquerung der Nordstadt von Ost nach
West und umgekehrt unterbunden werden
sollte. Insbesondere die Straßensperrung
im Bereich An der Lutherkirche zur Verhin-
derung des Ost-West-Verkehrs wurde in
den darauf folgenden Jahren immer wieder
kontrovers diskutiert. Das führte dazu, dass
das Verkehrskonzept erneut auf den Prüf-
stand kam. In mehreren Versammlungen
trugen Nordstädter Verbände und Gruppen,
wie z.B. der Arbeitskreis Verkehr, die Inter-
essengemeinschaft Nordstadt und der Ver-
ein Stadtteilplatz Lutherkirche und Umge-
bung, ihre Ideen und Wünsche für eine
zukünftige Verkehrsführung zusammen.

1993 stellte der Anwaltsplaner Michael Tertilt
diese Vorstellungen von insgesamt 10
Interessengruppen in einer eigenen Bro-
schüre vor. Wichtige Diskussionspunkte
waren die Verkehrsführung auf dem Platz
An der Lutherkirche und die Teilsperrung
und Gestaltung des Engelbosteler Damms
sowie eine stadtteilinterne Verbindung in
Form einer Überfahrt an der Einmündung
Heisenstraße/Rehbockstraße im Bereich der
Lutherkirche. Nach wiederum intensiver
Diskussion entstand ein Konzept, das 1995
in Sanierungskommission und Stadtbezirks-
rat als verkehrspolitische Leitlinie für die
Nordstadt verabschiedet wurde. Wichtig-

Verkehrskonzept

Um den Stadtteil vom Durchgangsverkehr
zu entlasten, wurde seit Ende der 70er
Jahre immer wieder über ein Verkehrskon-
zept diskutiert. Ziel war die Neuordnung
des Verkehrs, um den Ansprüchen aller
Nutzer zu genügen.

Der „Bereichsplan Nordstadt“ von 1980
enthielt unter anderem ein Verkehrskon-
zept, in dem die Entlastung des Stadtteils
vom Durchgangsverkehr durch den Bau
einer Entlastungsstraße für den Engelbos-
teler Damm vorgeschlagen wurde. Dane-
ben sollten verkehrsberuhigte Wohnquar-
tiere geschaffen werden. Ergänzend zum
vorhandenen Straßennetz sollten block-
durchquerende Fußwege angelegt werden.
Zur Eindämmung des „wilden“ Parkens
wurden folgende Vorschläge gemacht:

Schaffung der erforderlichen Einstell-
plätze auf dem Hochschulgelände,
Bau von Stadtteilgaragen und
Neuordnung des Parkens im Zusammen-
hang mit dem Umbau von Straßen.

Daneben wurden Vorschläge zur Umgestal-
tung des Engelbosteler Damms unter der
Voraussetzung, dass die oberirdische Stadt-
bahn in Tunnellage ausgeführt wird, vorge-
legt.

1982 wurden diese Vorschläge in die Vor-
bereitenden Untersuchungen zur Sanierung
Nordstadt übernommen.

1989 legte die Verwaltung ein Verkehrskon-
zept für die Nordstadt vor, in dem die Vor-
schläge des „Bereichsplans Nordstadt“ wei-
terentwickelt wurden.

Ausgangslage

Vor Beginn der Sanierung hatte die Nord-
stadt erheblich unter den Auswirkungen
des Kfz-Verkehrs zu leiden. Dieser
beschränkte sich nicht nur auf die Haupt-
verkehrsstraßen (Durchgangsverkehr), son-
dern belastete auch die Straßen in den
Wohnbereichen (Schleichverkehr, Parksuch-
verkehr). Zusätzlich wurde insbesondere die
westliche Nordstadt durch den mit der
Hochschule verbundenen Verkehr belastet.
Starke Beeinträchtigungen der Nordstadt-
bewohnerinnen und -bewohner durch den
Kfz-Verkehr ergaben sich vor allem durch
Lärm und Abgase, aber auch durch die
mangelnde Sicherheit in den Straßenräu-
men für Kinder und ältere Menschen.
Stadtteilinterne Wegeverbindungen fehlten
und der Zustand vieler Straßen, insbeson-
dere der Gehwege, im Gebiet war sehr
schlecht.

Daneben wurden vor allem Fußgänger
durch rücksichtsloses und ungeordnetes
Parken in den Straßenräumen erheblich
behindert. Problematisch war der hohe
Parkdruck, insbesondere in den Altbauge-
bieten westlich des Engelbosteler Damms.

stes Merkmal dieses Konzeptes war das
Taschenprinzip zur Verhinderung von
Durchgangsverkehr (siehe dazu Exkurs
„Das Taschenprinzip“).

1996 wurde schließlich mit der Umsetzung
der Projekte aus dem Verkehrskonzept
begonnen:

Errichtung der Diagonalsperre in der
Asternstraße,
Teilsperrungen und Ausbau von
Fußgängerzonen in den Straßen
Am Kleinen Felde, In der Flage und
Scheffelstraße,
Sperrung der Hahnenstraße an der
Lutherkirche sowie
Einrichtung von Anwohnerparkzonen
im Westteil der Nordstadt.

Nachdem die Kritik an der Verkehrsführung
an der Lutherkirche und an anderen Stra-
ßensperrungen nicht verstummte, wurde
1999 durch den Stadtbezirksrat ein „Run-
der Tisch Verkehr Nordstadt“ initiiert. An
diesem Runden Tisch nahmen Vertreter
unterschiedlicher Interessengruppen teil.
Im Ergebnis dieses Runden Tisches wurde
die Sperrung an der Lutherkirche wieder
aufgehoben. Das „Taschenprinzip“ blieb
aber als wichtiges Grundprinzip für die Ver-
kehrsführung in der Nordstadt erhalten und
hat sich bewährt.

Die heutige Verkehrsführung in der Nord-
stadt mit den umgesetzten Maßnahmen
des Verkehrskonzeptes zeigt die Abb. „Ver-
kehrskonzept“.

Im Moore/Asternstraße: Diagonalsperre

Weidendamm vor Verlängerung

verlängerter Weidendamm

zugeparkte Bereiche

Vor allem Fußgänger wurden durch

rücksichtsloses und ungeordnetes

Parken erheblich behindert
Weidendamm nach Verlängerung

Engelbosteler Damm vor Umbau
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Sicherung von Übergängen und Erhö-
hung der Übersichtlichkeit an Kreuzungs-
bereichen
An zahlreichen Kreuzungen und Einmün-
dungen wurde durch das Hineinziehen der
Fußwege in den Straßenraum („Nasen“)
das Überqueren sicherer gemacht. Damit
wird ein Zuparken der Ecken unterbunden
und die Einsehbarkeit der Kreuzungs- und
Einmündungsbereiche verbessert. Vor allem
Kindern und älteren Menschen wird so das
Überqueren der Fahrbahnen erleichtert.

Maßnahmen zur Begrünung
Im Sanierungszeitraum wurden insgesamt
rund 700 neue Bäume in den Straßenräu-
men gepflanzt.

Straßen

Das Sanierungsziel, durch Umbau und Neu-
ordnung der Straßenräume die Wohn- und
Arbeitsbedingungen für die Anlieger zu ver-
bessern, konnte durch eine Vielzahl kleinerer
und größerer Maßnahmen erreicht werden.
Dabei gingen die Maßnahmen in den mei-
sten Fällen über die bloße Erneuerung der
Beläge weit hinaus.

Unter anderem wurden folgende Maßnah-
men durchgeführt:

Straßenerneuerung, -umbau und -neubau
Im Sanierungszeitraum wurden 18 Straßen
erneuert bzw. umgebaut. Der Umfang der
Neuordnungen der Straßenräume richtete
sich zum einen nach dem baulichen
Zustand und zum anderen nach den aus
funktionaler und gestalterischer Sicht not-
wendigen Maßnahmen. Im Vordergrund
standen dabei, sichere Überquerungen an
Kreuzungen und Einmündungen zu errei-
chen und die Straßenräume durch Bäume
zu begrünen.

Im Zuge der Umnutzung der Bahnflächen
des ehemaligen Rohgüterbahnhofs Möh-
ringsberg wurden drei Straßen neu ange-
legt: die Verlängerung des Weidedamms
als Entlastungsstraße für den Engelbosteler
Damm und zwei neue Straßen zur Erschlie-
ßung des Baugebietes Möhringsberg und
des Bäte-Blocks, die Straße Am Kläperberg
und die Bodestraße.
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„Das Taschenprinzip“

Durch die Einrichtung von sechs abgeschlossenen „Taschen“ müssen Kraftfahrzeuge den

Wohnbereich auf den Straßen wieder verlassen, auf denen sie in das Viertel hinein gefahren

sind. Durch Sperrungen wird weitgehend verhindert, dass Fahrzeuge innerhalb des Stadt-

teils von einer „Tasche“ in die nächste fahren. So wird der Durchgangsverkehr aus den

Wohnstraßen der Nordstadt herausgehalten. Trotz der Sperrungen bleibt jedes Gebäude in

der Nordstadt mit dem Auto erreichbar.

Am Kleinen Felde: vor und nach Umbau

Am Kläperberg: Straßenneubau

Am kleinen Felde Ecke Nelkenstraße: Straßenkreuzung vor und nach Umbau

Bachstraße: vor und nach Umbau

Am Kleinen Felde: Straßensperrung

Marschnerstraße: „Nasen“

Verkehrskonzept
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Aufpflasterungen
Aufpflasterungen wurden im Bereich von
Einmündungen von Nebenstraßen in über-
geordnete Straßen verwirklicht, so z.B. im
Bereich des Engelbosteler Damms und der
Einmündung des Schneiderbergs in die Hal-
tenhoffstraße, aber auch bei Kreuzungen von
Fuß- und Radwegen mit Wohnstraßen, wie
z.B. in der Heisenstraße.

Neugestaltung gesperrter Straßen
Ergänzend zu den bereits vorhandenen
Straßensperrungen wurden im Sanierungs-
gebiet zehn Straßenabschnitte für den Kfz-
Verkehr gesperrt. Das führte zu einer
erheblichen Reduzierung der verkehrsbe-
dingten Belastungen in den Wohnbereichen,
da der Durchgangsverkehr ausblieb. Gleich-
zeitig konnten zusätzliche Aufenthaltsflä-
chen für die Anwohnerinnen und Anwohner
und insbesondere Kinder gewonnen wer-
den.

Die einzelnen Maßnahmen im Bereich von
Straßenerneuerung, -umgestaltung und -neu-
bau zeigt der Übersichtsplan „Erneuerung
und Umbau von Straßen, Plätzen und
Wegen“.

Der Umbau des Engelbosteler Damms

Ausgangslage
Zu Beginn der Sanierung war der Engelbos-
teler Damm nicht nur die Haupterschlie-
ßungsstraße für die Wohn-, Geschäfts- und
Gewerbebereiche der Nordstadt, sondern
gleichzeitig eine Hauptverkehrsstraße mit
starkem Durchgangsverkehr. Seiner Funktion
als Stadtteilzentrum, Aufenthaltsort und
Marktbereich mit dichter Geschäftsnutzung
und einem hohen Anteil an Wohnungen (in
den meisten anliegenden Gebäuden ab
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restlichen Stadtteil betrachtet werden
konnte. Umgestaltungen dieser Straße
haben immer auch Auswirkungen auf den
Rest des Stadtteils (z.B. Verkehrsverlage-
rungen in die Wohnbereiche) und umge-
kehrt haben auch Sperrungen oder andere
Maßnahmen im Stadtteil und darüber hin-
aus Auswirkungen auf die Verkehrsströme
auf dem Engelbosteler Damm, wie z.B. die
Sperrung des Klagesmarktes für den Kfz-
Verkehr.

Nachdem die Entscheidungen gefallen
waren, die Stadtbahn im Bereich zwischen
der Christuskirche und der Kopernikus-
straße in einen Tunnel zu verlegen und den
Durchgangsverkehr über den Weidendamm
zu führen, war der Weg frei für eine grund-

dem 1. Obergeschoss) konnte er aufgrund
des hohen Verkehrsaufkommens und der
damit verbundenen Belastungen nur einge-
schränkt gerecht werden. Die vierspurige
Fahrbahn war schlecht zu überqueren. Das
Parken am Fahrbahnrand war zugunsten
des Durchgangsverkehrs in den Hauptver-
kehrszeiten eingeschränkt. In den meisten
Bereichen waren die Gehwege zu schmal.
Insgesamt hatte der Engelbosteler Damm
ein unattraktives Erscheinungsbild.

Sanierungsziele und Rahmenbedingungen
Die Neugestaltung des Engelbosteler
Damms war immer wieder Teil der Diskussio-
nen um das Verkehrskonzept für die Nord-
stadt, da eine Neuordnung dieser Straße
nicht unabhängig von den Maßnahmen im

Türkstraße: einer von 700

neuen Bäumen in der Nordstadt

Schneiderberg Einmündung Haltenhoffstraße: Aufpflasterung

Verkehrsberuhigung: Scheffelstraße

Engelbosteler Damm: Historische SituationIn der Flage: Neue Aufenthaltsbereiche durch Verkehrsberuhigung

legende Neugestaltung des Engelbosteler
Damms. Mit der Sperrung des Klagesmark-
tes und der Teilsperrung des Engelbosteler
Damms (zwischen An der Strangriede und
Haltenhoffstraße) sowie der Verlängerung
des Weidendamms nach Norden mit
Anschluss an die Bodestraße konnte der
Durchgangsverkehr weitgehend auf den
Weidendamm verlagert werden.

Ziele für die Neugestaltung des Engelbo-
steler Damms waren:

Verkehrsberuhigung,
Aufwertung des Engelbosteler Damms
als Stadtteilmitte,
Stärkung des Marktbereiches und
Verbesserung der Wohn- und
Aufenthaltsqualität.

Engelbosteler Damm Süd: breite Gehwege laden zum Flanieren ein

aktueller Straßenquerschnittursprünglicher Straßenquerschnitt

Engelbosteler Damm: Aktuelle Situation
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Gestaltung des südlichen Engelbosteler
Damms
1988 legte die Verwaltung ein Faltblatt mit
drei Gestaltungsvarianten für den südli-
chen Teil der Straße vor. Nach intensiver
Diskussion der Varianten in der Bevölke-
rung fiel 1990 dann die Entscheidung, die
Variante A umzusetzen. Doch auch danach
wurde noch weiter über die Gestaltung des
Straßenabschnittes diskutiert, was dazu
führte, dass das Konzept für den Ausbau
noch mehrfach geändert wurde. So war
zunächst z.B. zwischen der Gerhardt- und
der Kopernikusstraße eine Fußgängerzone
eingeplant, von der später wieder Abstand
genommen wurde. Der Bereich erhielt
allerdings durch eine Aufpflasterung und
Betonsteinpflaster in der Fahrbahn einen
besonderen Charakter. Der Ausbau des
südlichen Teils der Straße konnte im
Wesentlichen bis 1996 abgeschlossen wer-
den. Der Bereich zwischen Gerhardt- und
Kopernikusstraße wurde erst im September
1999 fertig gestellt.

Fast im gesamten Bereich des südlichen
Engelbosteler Damms wurde die Fahrbahn
zu einer Breite von 6,50 m rückgebaut. Die
ehemals vorhandenen vier Fahrspuren wur-
den auf zwei reduziert. Durch die geringere
Fahrbahnbreite steht jetzt viel Platz für
großzügige Fußgängerbereiche, die zum
Flanieren einladen, zur Verfügung. Zwi-
schen dem Gehweg und der Fahrbahn liegt
ein zwei Meter breiter Streifen, der für ver-
schiedene Nutzungen, z.B. Parkbuchten,
Ladezonen, Fahrradabstellplätze oder als
Teil des Gehweges zur Verfügung steht.
Insgesamt konnte beim Ausbau des südli-
chen Engelbosteler Damms die Zahl der
ehemals vorhandenen 132 Parkplätze
(zumeist Kurzzeitparkplätze) erhalten blei-
ben. Eine attraktive Begrünung des Engel-

bosteler Damms wurde durch das Anpflan-
zen von 138 Kaiserlinden erreicht. Damit
wird an die Gestaltung des Engelbosteler
Damms vor dem Zweiten Weltkrieg ange-
knüpft. Sie tragen wesentlich zum positiven
Erscheinungsbild bei und spenden Schatten
an heißen und sonnigen Tagen.

Ein gesonderter Radweg wurde nicht ange-
legt. Auf Beschluss des Stadtbezirksrates
wurde ein Tempolimit von 30 km/h ange-
ordnet. Hintergrund der Entscheidung war
der Wunsch des ADFC, durch die Fahrrad-
fahrerinnen und Fahrradfahrer auf dem
Engelbosteler Damm den Kfz-Verkehr auf
der Straße zu verlangsamen. Diese Ent-
scheidung führt heute leider zu Problemen,
da vielen Radfahrerinnen und Radfahrern
das Fahren auf der engen Fahrbahn zu
gefährlich ist und sie auf die Fußwege aus-
weichen, was immer wieder zu Konflikten
mit Fußgängern führt.

Durch die Umbaumaßnahmen konnte der
Kfz-Verkehr im Bereich des südlichen
Engelbosteler Damms auf rund 3.400 Fahr-
zeuge pro Tag im Vergleich zu 24.000 Fahr-
zeugen pro Tag vor Beginn der Sanierung
reduziert werden.

Engelbosteler Damm Süd: vor Umbau

Engelbosteler Damm: Luftbild vor Umbau

Engelbosteler Damm Süd: die aktuelle Situation

Engelbosteler Damm Süd: Gestaltungsplan

Insgesamt ist der Engelbosteler Damm
besonders im südlichen Bereich zu einer
attraktiven Geschäftsmeile geworden.

Gestaltung des nördlichen Engelbosteler
Damms
Größter Diskussionspunkt hinsichtlich der
Gestaltung des nördlichen Engelbosteler
Damms war die Sperrung der Straße im
Bereich zwischen An der Strangriede und
der Haltenhoffstraße. Vorteil einer solchen
Sperrung ist die weitgehende Entlastung
des Straßenabschnittes vom Kfz-Verkehr
und die Schaffung eines sicheren Ein- und
Ausstiegs in Stadtbahn und Busse. Kritik an
einer Sperrung wurde vor allem von den
ansässigen Geschäftsleuten geäußert, die
Umsatzeinbußen befürchteten. Der Beschluss
zugunsten der Sperrung dieses Bereiches
und zur Einrichtung einer Fußgängerzone
fiel 1998. Voraussetzung für die Sperrung
an der Haltestelle An der Strangriede war
der Neubau der Bodestraße, über die der
von Norden kommende Verkehr auf den
Weidendamm geführt wird.

Der Bereich der Fußgängerzone wurde als
neuer Stadtplatz „An der Strangriede“ mit
einem teppichartigen Streifenmuster und

An der Strangriede: Haltestelle alt

einer Baumgruppe nach Entwürfen des
Nordstädter Architekturbüros Pax & Hadamczik
gestaltet. Für die Stadtbahn wurde ein
neuer Hochbahnsteig errichtet. Die tren-
nende Wirkung des Hochbahnsteigs sollte
durch die besondere Gestaltung des Stadt-
platzes gemildert werden. Auch der für Kfz
weiterhin befahrbare Bereich des nördli-
chen Engelbosteler Damms (Am Kläper-
berg bis Kopernikusstraße) wurde neu
gestaltet. Die Fahrspuren wurden auf zwei
reduziert, die Stellplätze neu geordnet und
insgesamt 31 Kaiserlinden gepflanzt.

Engelbosteler Damm: Luftbild nach Umbau

An der Strangriede: neuer Hochbahnsteig
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Fuß- und Radwege

Ausgangslage
Zu Beginn der Sanierung gab es kaum
alternative Wegeverbindungen zu den stra-
ßenbegleitenden Fuß- und Radwegen.
Zudem wurden die vorhandenen Fuß- und
Radwege häufig durch parkende Fahrzeuge
verstellt. Das Verkehrskonzept von 1989
forderte ein geschlossenes Radwegenetz
und attraktive Fußwegeverbindungen.

Fußgängerverkehr
Sanierungsziel: Für Fußgänger sollte ein
möglichst flächendeckendes Netz aus ver-
kehrsfreien „Grünen Querwegen für Jung
und Alt“ durch die Nordstadt und darüber
hinaus zur Anbindung an benachbarte
Stadtteile geschaffen werden. Diese Wege
sollten der Erschließung der Blockinnenbe-
reiche und der Verbindung von Grünflächen
und Spielplätzen untereinander dienen.
Kinder können so sicher von einer Spielflä-
che zur anderen gelangen (vgl. Abb. „Grün
und Spiel in der Nordstadt“). Entspre-
chende stadtteilinterne Wegeverbindungen
wurden im Zuge von Blockneuordnungen
angelegt, z.B. der Edwin-Oppler-Weg über
„Wolle und Watte“ oder der Klaus-Müller-
Kilian-Weg über das Sprengelgelände.
Auch bei Neubauvorhaben wurden sichere
und autofreie Fußwegeverbindungen von
Anfang an eingeplant und realisiert, so der
Bäteweg und die Alte Ladestraße. Welche
Wege im Rahmen der Sanierung neu ange-
legt wurden, zeigt der Übersichtsplan
„Erneuerung und Umbau von Straßen, Plät-
zen und Wegen“.

Im Rahmen der Sanierung wurden aber
auch bestehende Gehwege verbessert. So
erhielt z.B. der Engelbosteler Damm im
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Im Zuge der Sanierung wurden hunderte
Fahrradbügel im Stadtteil aufgestellt. Durch
die Fahrradabstellplätze konnte in vielen
Bereichen, vor allem an Straßenecken,
gleichzeitig illegales Parken verhindert
werden; in erster Linie sollen sie aber das
sichere und geordnete Abstellen der Fahr-
räder in der Nähe der Wohnungen, Arbeits-
plätze oder Einkaufsbereiche ermöglichen.

Zuge des Umbaus einen sehr breiten Fuß-
weg und Fußgängerinseln als Querungshil-
fen. In den Wohnstraßen konnten durch die
Neuordnung des ruhenden Verkehrs im Zuge
der Straßenerneuerungen bzw. -umbauten
Flächen für die Fußgänger zurück gewon-
nen werden.

Radverkehr
Der Radverkehr verdient besondere Auf-
merksamkeit in der Nordstadt, da in die-
sem Stadtteil wegen der Universität der
Radverkehrsanteil besonders hoch ist.

Sanierungsziel war die Schaffung eines
geschlossenen Netzes aus

Radwegen an stärker belasteten
Straßen,
aus verkehrsarmen Straßen ohne
separate Radwege und
aus unabhängig geführten Radwegen
(Fahrradstraßen),

das sicher, bequem und schnell zu befahren
sein sollte. Daneben sollten Fahrradbügel
in ausreichender Anzahl im öffentlichen
Raum aufgestellt werden.

Radfahrerinnen und Radfahrer in der Nord-
stadt profitieren insbesondere von den für
den Kfz-Verkehr gesperrten Bereichen, in
denen das Fahrradfahren weiterhin zulässig
ist. Zufahrten wurden zugunsten von Rad-
fahrern abgesenkt, so dass sie problemlos
überfahren werden können. In Einbahn-
straßen ist das Radfahren auch gegen die
Richtung der Einbahnstraßen erlaubt.
Durch diese Maßnahmen ist die Durchläs-
sigkeit des Stadtteils für Radfahrerinnen
und Radfahrer nach wie vor gegeben und
das Fahren ist durch die Beruhigung des
Kfz-Verkehrs in vielen Bereichen deutlich
sicherer geworden.

Klagesmarkt: Wegeverbindung von der Nordstadt zur Innenstadt

Ehemaliger Zugang zum Bereich „Wolle und Watte“ und mit neuer Wegeverbindung

Ladestraße: Fußwegeverbindung

Die neuen Abstellmöglichkeiten für Fahrräder werden gut angenommen

Für Radfahrer frei

Begrünung in der Rehbockstraße
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Die Wegeverbindung zwischen An der
Strangriede und Haltenhoffstraße
Die Herstellung einer Nord-Süd-Verbindung
durch den Baublock zwischen der Halten-
hoffstraße, An der Strangriede und dem
Schneiderberg steht in engem Zusammen-
hang mit der Neuordnung dieses Bereiches.
Der Block war durch eine dichte Bebauung
mit Hinterhäusern gekennzeichnet, die sich
zum Teil in sehr schlechtem baulichen
Zustand befanden. Im nördlichen Bereich
des Blockes an der Haltenhoffstraße befin-
det sich ein Spielplatz, der in schlechtem
Zustand war. Durch seine eingeschränkte
Erreichbarkeit aus den angrenzenden
Wohngebieten war der Spielplatz unterge-
nutzt. In direkter Nachbarschaft zum Spiel-
platz befindet sich die Ruine eines Luft-
schutzbunkers.

Seit dem Jahr 1998 gab es Überlegungen
und Planungen, wie eine Wegeverbindung
zwischen An der Strangriede und der Hal-
tenhoffstraße durch diesen Blockbereich
realisiert werden könnte. Dabei sollten die
folgenden Sanierungsziele verwirklicht wer-
den:

Schaffung einer neuen Wegeverbin-
dung für Fußgänger und Radfahrer
durch den Baublock,
Neugestaltung des Spielplatzes,
Behebung städtebaulicher Missstände
und Wohnumfeldverbesserung sowie
Aufwertung des Bunkers und des
umliegenden Bereiches.

Diese Ziele wurden in ein Blockkonzept ein-
gearbeitet, dass neben dem Bau der Wege-
verbindung den Abbruch von Hinterhäusern
und Nebenanlagen auf den Grundstücken
An der Strangriede 12 und 13, die Moderni-
sierung und den Umbau des Bunkergebäu-
des und die Neugestaltung des Spielplatzes

an der Haltenhoffstraße beinhaltete. Der
Abbruch der Hintergebäude war einerseits
Vorraussetzung für die Realisierung der
Blockdurchquerung diente aber gleichzeitig
auch der Verbesserung der Wohnbedingun-
gen in den angrenzenden Gebäuden durch
eine bessere Belichtung und eine anspre-
chende Gestaltung der durch die Abbrüche
entstehenden Freiflächen mit einem hohen
Grünanteil.

Im Zusammenhang mit der Umsetzung des
Konzeptes waren schwierige und langwie-
rige Abstimmungen mit allen Projektbetei-
ligten notwendig. Für die von den Sanie-
rungsmaßnahmen betroffenen Mieterinnen
und Mieter wurden im Zuge der Sozialpla-
nung neue Wohnungen gefunden. Die Hin-
terhäuser An der Strangriede 12 und 13

An der Strangriede 12 und 13: Hinterhäuser und Garagenhof

wurden 2005/06 abgebrochen. Der südli-
che Teil der Wegeverbindung zwischen An
der Strangriede und der Haltenhoffstraße
wurde 2005 bis zum südlichen Eingang des
Spielplatzes fertig gestellt. Gleichzeitig
wurden die privaten Freiflächen von den
Eigentümern der Grundstücke An der
Strangriede 12 und 13 neu gestaltet.

Durch den neuen Weg ist der 2005 neu
gestaltete Spielplatz jetzt auch von Süden
her erschlossen und konnte an das Wege-
netz zwischen den Spielplätzen und Grün-
flächen in der Nordstadt angeschlossen
werden.

Der Ausbau des nördlichen Teils des Weges
und des Parkplatzes soll im Anschluss an
den Umbau des Bunkergebäudes erfolgen.

Blockbereich zwischen An der Stranriede,

Haltenhoffstraße und Schneiderberg

vor Neuordnung und

nach Neugestaltung

Freiflächen auf den Grundstücken, modernisierte Häuser, neu angelegter Weg An der Strangriede - Haltenhoffstraße

Spielplatz Haltenhoffstraße
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Plätze

Sowohl der Platz an der Christuskirche als auch der Platz an der Lutherkirche sind wesentli-
che Orientierungspunkte und identitätsstiftende Orte in der Nordstadt. Diese Funktion zu
stärken, war Sanierungsziel in diesem Bereich. Zusätzlich entstanden – im Rahmen der
Verkehrsberuhigungsmaßnahmen – drei platzartig aufgeweitete Straßenräume: In der
Flage, der Kniestraße und an der Haltestelle An der Strangriede.

Die Entwürfe für die Neugestaltungen wurden intensiv mit der Bevölkerung und den Inter-
essensvertretern verschiedener Nordstädter Vereine und Gruppierungen diskutiert. Zum
Teil konnten die Pläne erst nach sehr langwierigen Abstimmungsverfahren in den politi-
schen Gremien realisiert werden.
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Der Platz an der Lutherkirche
Vor Beginn der Sanierung befand sich die
Lutherkirche auf einem Baugrundstück in
der Mitte eines stark befahrenen Straßen-
dreiecks von nur andeutungsweise platzar-
tiger Qualität. Trampelpfade führten über
den Kirchenvorplatz. Der Zustand der Frei-
flächen war unbefriedigend, gekennzeich-
net durch dichten verwilderten Bewuchs
und Hundekot auf den offenen Flächen.
Insgesamt wurde die Gestaltung dieses
Bereiches der besonderen Bedeutung des
Platzes als Mittelpunkt der Nordstadt nicht
gerecht.

Der Platz An der Christuskirche
Mit dem Bau der U-Bahn ergab sich die
Chance, die durch Straßen zerteilten Flä-
chen um die Christuskirche zu einem groß-
zügigen Stadtteilplatz zusammenzuführen.
Die Stadt schrieb dazu 1989/90 einen
städtebaulichen Wettbewerb aus. Preisträ-
ger war der Entwurf des Büros Schleich
Kellner Wunderlich. Eine ringförmige nied-
rige Bebauung sollte dem Kirchplatz eine
angemessene Charakteristik und Intimität
verleihen. Da der Vorschlag keine Zustim-
mung bei der Kirche fand, wurde 1997 ein
weiterer Wettbewerb durchgeführt, der
allein auf die Freiraumgestaltung ausge-
richtet war. Auch diesen Wettbewerb
gewann das gleiche Büro.

Der Platz wurde im Jahre 2000 umgebaut.
Baumbeete umschließen den nun großzügi-
gen Platz ringförmig und binden die
Christuskirche ein. Die Pflasterung der
Platzfläche mit Schwedengranit ist auf das
Klinkermaterial der Kirche abgestimmt. Das
lichte, transparente Eingangsbauwerk der
U-Bahnstation fügt sich unaufdringlich in
die Platzgestaltung ein. Der neu entstan-
dene Stadtplatz wird mit der neuen Gestal-
tung seiner Funktion als Gelenk und verbin-
dendes Element zwischen dem Stadtteil
Nordstadt und der Innenstadt gerecht, die
ihm durch seine Lage an der Einmündung
des Engelbosteler Damms in die Arndt-
straße zukommt.

Platz an der Christuskirche: Luftbilder 1984 und 2006

Platz An der Lutherkirche: historisches Bild Platz An der Lutherkirche: vor Umbau

Die Umgestaltung des Platzes, der das
„Herz der Nordstadt“ genannt wird, war
bereits Ziel des Bereichsplans von 1980.
Dabei standen die Verkehrsberuhigung und
die Vergrößerung der autofreien Fläche im
Zusammenhang mit den angrenzenden
Straßenräumen im Vordergrund.

Voraussetzung für die Umgestaltung war
die Auflösung der Insellage der Kirche
inmitten von stark befahrenen Straßen
durch die Änderung der Verkehrsführung.
Gerade die für diesen Bereich geplanten
Maßnahmen entfachten die Diskussionen
um das Verkehrskonzept immer wieder neu.

Platz An der Chirstuskirche

Platz An der Lutherkirche: vor Umbau Platz An der Lutherkirche: nach Umbau

1986 wurde im Auftrag der Stadt ein Frei-
raum- und Verkehrskonzept für den Bereich
Lutherkirche vom Büro Grünplan und der
Planungsgemeinschaft Verkehr erarbeitet.

Darauf aufbauend wurden im Verkehrskon-
zept von 1989 erste Vorschläge für eine
zukünftige Verkehrsführung im Bereich der
Lutherkirche vorgestellt.

Im April 1991 fand auf Initiative des SPD-
Ortsvereins Nordstadt und der Lutherkirchen-
gemeinde eine Versammlung von verschiede-
nen Interessensgruppen rund um den Luther-
kirchenplatz (Anwohner, Geschäftsinhaber,
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Sanierungskommission Nordstadt sowie im
Stadtbezirksrat Nord präsentiert. Außerdem
wurden sie im Januar 1996 in der Sanie-
rungszeitung veröffentlicht.

Nach intensiven Diskussionen zu den The-
men Erschließung, Erreichbarkeit der
Läden, Stellplätze und Ruhebereiche mit
den Nordstädter Bürgerinnen und Bürgern,
vor allem mit dem Verein „Stadtteilplatz
Lutherkirche und Umgebung e.V.“ und der
Lutherkirchengemeinde wurden aus den
vier Varianten zwei Gestaltungsvorschläge
herausgearbeitet, die im Juni 1996 den
Bürgerinnen und Bürgern präsentiert wur-
den.

Im August 1996 wurde einer dieser beiden
Vorschläge von den Gremien beschlossen.

Anlieger äußerten weiterhin Bedenken ins-
besondere bezüglich des Verlusts von Park-
plätzen. Außerdem wurde der Erhalt der
Bäume um die Lutherkirche gefordert. Die-
sen Wünschen wurde in der folgenden
Detailplanung weitgehend Rechnung getra-
gen, mit der im Dezember 1996 das Büro
Dittert & Reumschüssel begann.

Anfang 1998 gestattete die Lutherkirchen-
gemeinde den Platz um die Kirche entspre-
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Kirche) mit Beteiligung der Verwaltung
statt. Ziel dieser Veranstaltung war die
Sammlung von Wünschen und Anregungen
der einzelnen Interessensgruppen hinsicht-
lich der Gestaltung des Platzes und der
Verkehrsführung.

Im August desselben Jahres legte der
Anwaltsplaner für die Nordstadt, Michael
Tertilt, einen Entwurf für die Gestaltung des
Platzes vor, in dem viele der Wünsche der
Interessensgruppen berücksichtigt wurden.
Dieser Entwurf sah die Gestaltung eines
ebenerdigen gepflasterten Platzes vor. Vor
dem Eingangsbereich der Lutherkirche
sollte durch die Sperrung für den Kfz-Ver-
kehr ein kleiner Platz entstehen.

Diese Planung wurde neben Gestaltungs-
vorschlägen der Verwaltung und anderer
Interessensgruppen (Lutherkirchengemeinde,
Elterninitiative Nordstadt und Verein Stadt-
teilplatz Lutherkirche und Umgebung etc.)
in der Broschüre „Verkehrskonzepte für die
Nordstadt“ von 1993 vorgestellt.

Darauf aufbauend erarbeitete die Verwal-
tung vier weitere Gestaltungsvorschläge, in
die die Straßensperrungen an der Süd- und
die Westseite des Platzes aufgenommen
wurden. Ende 1995 wurden sie in der

An der Lutherkirche: Platzgestaltung nach Umbau

chend der Planung auszubauen und dafür
auch das Kirchengrundstück in Anspruch zu
nehmen.

Zwölf Jahre nach Beginn der Diskussionen
über die Neugestaltung erfolgte 1998 end-
lich der Umbau des Platzes.

Der Platz bekam eine großzügige Gestal-
tung. Die Straßen im Süden und Westen
wurden zu Fußgängerbereichen umgebaut.
Durch einen Belagwechsel sind die histori-
schen Straßenverläufe nach wie vor
erkennbar. Der Platz selbst wurde in Granit-
großpflaster ausgelegt. Der Höhenunter-
schied zwischen dem Kirchensockel und
dem umliegenden Straßenraum wurde stu-
fenlos ausgeglichen. Alle erhaltenswerten
Bäume blieben stehen, zusätzlich wurden
fünf neue Bäume gepflanzt. Die alte, in der
südöstlichen Ecke des Platzes vorhandene
Pferdetränke wurde als Brunnen reaktiviert.
Im Süden der Kirche wurden Sandstein-
blöcke als Sitzgelegenheit aufgestellt.

Der neu gestaltete Platz An der Lutherkir-
che wurde im August 1998 mit einem Fest
eingeweiht.

Trotz der langen Planungs- und Diskussions-
zeiträume verstummte die Kritik am

Platz An der Lutherkirche: beliebter Nordstädter Treffpunkt

Taschenprinzip nicht. Aus diesem Grund
richtete die Verwaltung einen Runden Tisch
mit einer professionellen Moderatorin ein.
Ihr gelang es, einen Konsens herzustellen,
der auch umgehend umgesetzt wurde: die
Straßensperrung im nördlichen Bereich der
Kirche wurde 1999 wieder aufgehoben.
Dadurch wurde die Durchfahrt in Richtung
der Schaufelder Straße und der Rehbock-
straße wieder möglich.

Lutherkirche
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Ruhender Verkehr

Die Baustruktur der Nordstadt ist zum gro-
ßen Teil gründerzeitlich geprägt. Typisch
dafür sind dicht bebaute Grundstücke und
enge Straßenräume, in denen nur ein klei-
ner Teil des Stellplatzbedarfes der Anwoh-
nerinnen und Anwohner gedeckt werden
kann. Die Nähe der Universität und die vie-
len privaten und öffentlichen Einrichtungen
im Stadtteil verstärken den ohnehin hohen
Parkdruck in den Wohnstraßen. Insbeson-
dere westlich des Engelbosteler Damms
führte der akute Mangel an Stellplatzflä-
chen zum rücksichtslosen Beparken von
Straßen und Plätzen.

Um die Probleme zu mildern, wurden
bereits im Bereichsplan von 1980 die fol-
genden Maßnahmen vorgeschlagen:

Bau der erforderlichen Einstellplätze
für die Universität auf eigenem Gelände
durch das Land Niedersachsen (ca. 2.000
Einstellplätze),

Neuordnung des Parkens in den Stra-
ßen im Zusammenhang mit Verkehrslen-
kung und dem Umbau von Wohnstraßen,

Bau kleinerer Stadtteilgaragen in den
Wohnquartieren (ca. 700 Stellplätze).

Standortvorschläge für Stadtteilgaragen wur-
den aus dem Bereichsplan in die Vorberei-
tenden Untersuchungen als Sanierungsziel
übernommen. Die Sicherung entsprechen-
der Flächen sollte durch Bauleitplanung
erfolgen.

Der Bau von offenen Stellplatzanlagen in
den Blockinnenbereichen wurde aufgrund
der Konkurrenz zu anderen Nutzungen (u.a.
wohnungsnahe Spielmöglichkeiten) kritisch
gesehen. Für einige Blockinnenbereiche
wurden daraufhin Konzepte für Tiefgaragen
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Durch die genannten Maßnahmen konnte
das Parkproblem in der Nordstadt lediglich
gemildert werden. Eine vollständige Lösung
des Problems ist aufgrund der räumlichen
Struktur des Stadtteils nicht zu erwarten.

Exkurs: Anwohnerparken
Um den Anwohnern im Bereich zwischen
Lutherkirche und Christuskirche sowie Im
Moore und Engelbosteler Damm, also dem
Bereich, der am stärksten von der Stellplatzpro-
blematik betroffen war, das wohnungsnahe
Parken zu erleichtern, richtete die Stadt 1997
in diesem Bereich eine Anwohnerparkzone
zunächst für 1 Jahr auf Probe ein. Anwohner
konnten einen Parkausweis bei der Stadt
erwerben, der zum Parken in besonders
gekennzeichneten Bereichen berechtigte. Ein
Anspruch auf einen Stellplatz bestand aller-
dings nicht. Problematisch war, dass es deut-
lich mehr Parkberechtigte gab, als Stellplätze
im Gebiet vorhanden waren. Gleichzeitig kam
es immer wieder zu Beschwerden, dass ausge-
wiesene Anwohnerstellplätze fremd genutzt
und nicht ausreichend kontrolliert wurden. Pro-
blematisch war auch, dass in diesen Bereichen
keine Besucher oder Beschäftigte ansässiger
Betriebe parken durften. Dieser Personenkreis
musste meist erhebliche Umwege in Kauf neh-
men, um einen Stellplatz zu finden. Diese
Punkte führten zu massiver Kritik aus der
Bevölkerung. In einer Umfrage im Jahr 1998
sprachen sich deshalb 75% der betroffenen
Anwohnerinnen und Anwohner gegen das
Anwohnerparken aus. Mitte 1999 wurde das
Experiment der Anwohnerparkzone aufgehoben.

entwickelt, auf deren Dächern Spiel- und
Aufenthaltsangebote hergestellt werden soll-
ten. Unter anderem wurde die Einrichtung
eines Stadtteilparkhauses unter dem Schul-
hof der Lutherkirche erwogen. Die Umset-
zung dieser Konzepte scheiterte allerdings
an den zu hohen Baukosten, durch die ein
unvertretbar hoher Anteil der Städtebauför-
derungsmittel gebunden worden wäre.

Im Rahmen der Sanierung wurden letztlich
folgende Maßnahmen zur Entschärfung des
Parkraumproblems in der Nordstadt durch-
geführt:

Ein Stadtteilparkhaus mit 340 Einstell-
plätzen wurde an der Bodestraße errichtet.
Ein weiteres Stadtteilparkhaus mit ca. 380
Stellplätzen wird Ende 2007 an der Koper-
nikusstraße in Betrieb gehen. Auch wenn
die Auslastung der Stadtteilparkhäuser
noch verhalten ist, stellen sie doch ein
Potenzial für die künftige Entwicklung des
ruhenden Verkehrs dar.

Im Zusammenhang mit Neubauvorha-
ben wurden Stellplatzanlagen und/oder
Tiefgaragen errichtet, so bei den Bauvorha-
ben der GBH in der Kniestraße/Edwin-Opp-
ler-Weg und im Schneiderberg 31 sowie
beim Neubauprojekt Heisehof. Dadurch
führte der Wohnungsneubau zu keiner
Erhöhung des Stellplatzdefizits. Für die
großen Neubauvorhaben am Möhringsberg
und im Bereich des Bäte-Blocks erfolgte der
Nachweis der notwendigen Stellplätze in
den jeweiligen Stadtteilparkhäusern Bode-
straße und Kopernikusstraße.

Im Bereich des Engelbosteler Damms
und An der Lutherkirche wurden Kurzzeit-
parkplätze eingerichtet, die den Kunden der
in diesen Bereichen ansässigen Geschäfte
das Parken in der Nähe der Läden ermögli-
chen. In den Abend- und Nachtstunden
stehen diese Stellplätze den Anwohnern
zum Parken zur Verfügung.

Stadtteilparkhaus Bodestraße

Stadtteilparkhäuser Bodestraße und
Kopernikusstraße
Die beiden Stadtteilparkhäuser wurden im
Zuge des Wohnungsneubaus auf den ehe-
maligen Bahnflächen des Rohgüterbahn-
hofs Möhringsberg errichtet.

Der Neubau der ca. 350 neuen Wohnungen
sollte nicht zu einer Verschärfung des Stell-
platzproblems im Stadtteil führen. Um aber
die Freiflächen im direkten Umfeld der neu
errichteten Wohnungen (Bäte-Block und
Möhringsberg) als Grün- und Spielflächen
für die Bewohnerinnen und Bewohner
maximal nutzen zu können und die Versie-
gelung des Bodens so gering wie möglich
zu halten, wurde der notwendige Stellplatz-
nachweis in den Stadtteilparkhäusern kon-
zentriert. Die Finanzierung erfolgte zum gro-
ßen Teil aus Mitteln der Wohnungsbauförde-
rung und teilweise aus Städtebauförderungs-
mitteln. Die insgesamt ca. 700 Stellplätze in
diesen Parkhäusern stehen aber nicht nur
den Bewohnern der umliegenden Neubau-
ten zur Verfügung, auch Interessenten aus
dem Stadtteil haben die Möglichkeit hier
einen Stellplatz zu mieten.

Im Moore: ungeordnetes Parken

In der Flage: neu geordnete StellplätzeKniestraße: Senkrechtparken
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Grünf lächen und Spie lp lätze

Hornemannweg 5-9: neu gestalteter Freibereich im Rahmen einer Modernisierungsmaßnahme

Sanierungsziel war es, das erhebliche Defizit an Grün- und Spiel-

flächen in der Nordstadt zu verringern. Durch zahlreiche Maßnah-

men, die auf öffentlichen und privaten Flächen im Rahmen der

Sanierung durchgeführt wurden, hat sich die Versorgung der

Bewohnerinnen und Bewohner mit Grünflächen und Spielplätzen

heute in vielen Bereichen deutlich verbessert. Vor dem Hintergrund,

dass die Nordstadt ein innenstadtnaher und sehr dicht bebauter

Stadtteil ist, konnten diese Verbesserungen nur durch erhebliche

Umstrukturierungen und Neuordnungen erreicht werden. Die in

diesem Zusammenhang durchgeführten

Maßnahmen reichen vom Ankauf und der

Umnutzung von Brachflächen, auf denen

Grünflächen und Spielplätze angelegt wur-

den, der Neuordnung von ganzen Bau-

blöcken, bis hin zur Durchführung von

Neuordnungs- und Begrünungsmaßnahmen

auf einzelnen Privatgrundstücken.

Skateranlage auf dem Sprengelgelände

Stadtteilpark Möhringsberg
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Konzepte und Maßnahmen

Das Problem der schlechten Versorgung
mit wohnungsnahen Grün- und Spielflä-
chen wurde bereits im Bereichsplan von
1980 festgestellt. Es wurden folgende Maß-
nahmen zur Verbesserung der Freiflächen-
situation im Stadtteil vorgeschlagen:

Grunderwerb durch die Stadt für
zusätzliche Grün- und Freiflächen,
Verkehrsberuhigung und Umbau von
Wohnstraßen,
Umgestaltung von Innenhöfen,
Erhaltung und Entwicklung des
Welfengartens und
Anlegen neuer Spielplätze und
kleinerer Spielbereiche.

Für die Sanierung der Nordstadt war die
Verbesserung der Freiflächensituation für
die Bewohnerinnen und Bewohner im
Stadtteil ein elementares Ziel. Durch den
Abriss von Gebäuden in den Blockinnenbe-
reichen sollten unter anderem neue Flächen
für Spielplätze gewonnen werden.

Das Sanierungsziel „Verbesserung der woh-
nungsnahen Freiflächenversorgung“ wurde
bei der Erstellung von Blockkonzepten für
ausgewählte Bereiche der Nordstadt
berücksichtigt, die beispielhaft für andere
Blöcke Verbesserungsmöglichkeiten für die
Freiraumversorgung in den Blockinnenbe-
reichen aufzeigen sollten.

Blockkonzepte mit diesem Sanierungsziel
wurden unter anderem für folgende Berei-
che entwickelt:

vier Blöcke zwischen Hahnenstraße,
Asternstraße und
Engelbosteler Damm,
den Bereich zwischen der
Haltenhoffstraße, Auf dem Loh
und Engelbosteler Damm,
den Block zwischen Haltenhoffstraße,
An der Strangriede, Engelbosteler
Damm und Schneiderberg
(Bunker-Block),
den Bereich zwischen Oberstraße,
Engelbosteler Damm, Warstraße
und Am Kleinen Felde,
den Block zwischen Im Moore,
Am Kleinen Felde, Asternstraße
und Lilienstraße,
den Bereich zwischen Schneiderberg,
Heisenstraße, An der Strangriede und
Kniestraße (Wolle und Watte),
die Neuordnung des Bereichs zwischen
der Schaufelder Straße, Schneiderberg,
Rehbockstraße und Glünderstraße
(Sprengel-Block) und für
die Neuordnung bzw. Neubebauung
zwischen der Bodestraße, dem
Engelbosteler Damm,
der Hinteren Schöneworth und
Am Kläperberg (Bäte-Block).

Weitere Konzepte wurden für die Umnut-
zung und Neubebauung des Möhringsbergs
erstellt.

Triste Hinterhöfe

In diesen Konzepten, die teilweise bereits
in den ersten Jahren der Sanierung erar-
beitet wurden, wurden konkrete, grund-
stücksbezogene Maßnahmenvorschläge zur
Verbesserung der wohnungsnahen Freiflä-
chenversorgung gemacht.

Die Blockkonzepte dienten als Grundlage
für die intensive Beteiligung der Bewohne-
rinnen und Bewohner und Eigentümerinnen
und Eigentümer in den Blöcken und als Ein-
stieg in die Diskussion über die Verbesse-
rung der Grünversorgung und damit der
Lebensbedingungen in den betroffenen

Kleinkinderspielplatz auf Privatgrundstück

Ausgangslage

Die Nordstadt, insbesondere der westliche
Bereich des Stadtteils, profitiert von ihrer
räumlichen Nähe zu den auch über diesen
Stadtteil hinaus bedeutsamen Grünanlagen
Welfengarten, Prinzengarten und den
Grünanlagen um die Universität.

Trotz dieser Lage war der Stadtteil mit
wohnungsnahen Grün-, Frei- und Spielflä-
chen deutlich unterversorgt. Es gab nicht
nur zu wenige öffentliche Grünflächen und
Spielplätze, sondern auch wenig Grün in
den Straßen und in den Innenhöfen. In den
dicht bebauten Blockinnenbereichen befan-
den sich häufig Hinterhäuser, aber auch
Gewerbebetriebe und Garagen bzw. Stell-
plätze. In vielen Bereichen gab es keinerlei
private Grünflächen und in der Regel keine
Kleinkinderspielplätze. Die Anbindung des
Stadtteils an die großen Grünbereiche im
Westen war schlecht.

Zu Beginn der Sanierung gab es nur fünf
Spielplätze im Gebiet zuzüglich zweier
Spielplätze, die in der Wilhelm-Busch-
Straße und im Welfengarten lagen. Im
Bereich östlich des Engelbosteler Damms
gab es nur einen einzigen Spielplatz in der
Marschnerstraße. Von hier aus mussten die
Bewohnerinnen und Bewohner zusätzlich
noch längere Wege zum nächsten größeren
zusammenhängenden Grünbereich (Wel-
fengarten) in Kauf nehmen.

Spielplätze vor der Sanierung

Modernisierter privater Innenhof

Begrünte Hinterhöfe bei

Abschluss der Sanierung

Spielplatz Auf dem Loh
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Bereichen. Die einzelnen Konzepte wurden
weiterentwickelt und zum Teil als Zielkon-
zepte für die Blockentwicklung beschlos-
sen, z.B. das Blockkonzept Auf dem Loh
(Beschluss 1992). Im Bereich Bäte-Block
und Möhringsberg sowie auf dem Spren-
gelgelände bildeten sie die Grundlage für
Bebauungspläne.

Bis in die Mitte der neunziger Jahre ließen
sich Vorschläge zur Blockentkernung aller-
dings nicht durchsetzen. Es bestand ein
erheblicher Widerstand bis in die politi-
schen Gremien gegen Gebäudeabbrüche,
da in dieser Zeit des angespannten Woh-
nungsmarktes preisgünstiger Wohnraum in
Hinterhäusern auf jeden Fall erhalten wer-
den sollte. Die Umsetzung der Ziele für die
einzelnen Blockbereiche kam deshalb nur
schleppend voran. In enger Abstimmung
mit den Grundstückseigentümern konnten
schließlich einige Maßnahmen zur Verbes-
serung der Freiflächensituation in den Block-
innenbereichen durchgeführt werden.
Neben dem Abbrechen von Hinterhäusern
und Nebengebäuden standen die Entsiege-
lung von Höfen und das Anlegen von Grün-
flächen auf den frei gewordenen Flächen
im Vordergrund. Zahlreiche Maßnahmen
wurden von Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern des Sanierungsträgers Stadt Hannover
angeregt und von den Eigentümern mit
Unterstützung durch Städtebauförderungs-
mittel durchgeführt. Die einzelnen Maßnah-
men sind im Übersichtsplan „Neu- und
Umbau von Grünflächen und Spielplätzen“
dargestellt.

Um die Versorgung der Nordstädter Bevöl-
kerung mit wohnungsnahen Freiflächen
und Spielflächen nicht nur in den Blockin-
nenbereichen zu verbessern, wurden auch
zahlreiche Maßnahmen im öffentlichen

Raum durchgeführt. So wurden im Rahmen
der Sanierung zwölf Spielplätze und Grün-
flächen im Sanierungsgebiet neu gebaut
und vier Spielplätze erneuert. Die Spiel-
plätze und Grünflächen entstanden zum
großen Teil auf ehemals gewerblich genutz-
ten Flächen, z.B. Sprengel-Gelände, „Wolle
und Watte“ und auf den ehemaligen Bahn-
flächen Möhringsberg und Auf dem Loh.

Während das Grünflächendefizit am Anfang
der Sanierung ca. 75% betrug, konnte es im
Laufe der Sanierung auf 25% gesenkt wer-
den. Ein vollständiger Ausgleich des Spiel-
und Grünflächendefizits ist in einem innen-
stadtnahen und dicht bebauten Stadtviertel
wie der Nordstadt allerdings kaum möglich.

Neben der Verbesserung der wohnungsna-
hen Freiraumversorgung auf privaten Flä-
chen in den einzelnen Baublöcken und der
Verbesserung der Versorgung mit öffentli-
chen Grün- und Spielflächen wurde ein
Gesamtkonzept für den Stadtteil erarbeitet,
das die vorhandenen und neu geschaffenen
Grünbereiche und Spielplätze im Stadtteil
durch ein Netz aus „grünen“ Wegen ver-
knüpft. Dieses Netz der zum Teil block-
durchquerenden Wege stellt sicher, dass
Kinder die Grünflächen und Spielplätze auf
eigenen und kurzen Wegen abseits der
Straßen sicher erreichen können.

Im dicht bebauten Sanierungsgebiet Nord-
stadt kommt Vorgartenflächen vor den
Gebäuden eine besondere Bedeutung zu
(Mikroklima und Gestaltung). Der überwie-
gende Teil der Vorgärten im Stadtteil wurde
planungsrechtlich abgesichert, um eine
Umnutzung zu Stellplätzen, Nebenanlagen
oder anderen Zwecken zu verhindern. Bei
Neubauten wurden in vielen Fällen Vorgär-
ten angelegt, z.B. Neubebauung Edwin-
Oppler-Weg und Schneiderberg 30-31c.

Windhorststraße: alte Tankstelle

Der Neubau des Stadtteilparks Möhrings-
berg
Eines der wichtigsten Ziele der Sanierung
der Nordstadt war die Behebung des Frei-
flächen- und Spielplatzdefizits im östlichen
Bereich des Stadtteils. Als Mitte der 80er
Jahre die Flächen des ehemaligen Rohgü-
terbahnhofs Möhringsberg frei wurden und
für eine Nachnutzung zur Verfügung stan-
den, hatte deshalb die Schaffung von Grün-
und Spielflächen Vorrang vor anderen Nut-
zungen auf der Fläche.

Dem besonders hohen Stellenwert neuer
Grünflächen in diesem Bereich wurde dadurch
Rechnung getragen, dass die Beplanung
des Gebiets Möhringsberg zuerst mit einem
maximalen Grünkonzept (Landschaftspla-
ner Professor Peter Latz aus Kassel) begon-
nen wurde. Die Dimensionierung der
Wohnbauflächen ordnete sich diesem Kon-
zept unter. Wesentlicher Teil dieses Grün-
konzepts war ein Stadtteilpark der sich
nördlich an das Wohngebiet anschließt.

1997 wurde mit dem Bau des ca. 10.000 qm
großen Stadtteilparks begonnen. Die Park-
fläche ist in zwei Bereiche gegliedert, die
durch die ehemalige Straße Schöneworth
getrennt werden. Auf dem alten Straßen-
profil wurde u.a. eine Skaterbahn eingerich-
tet. Westlich dieses Straßenstückes schließt
sich ein kleinteiliger Quartiersgarten mit
verschiedenen durch Hecken abgeteilte
Nutzungsbereichen, u.a. einem Kleinkinder-
spielplatz, an. Vom Engelbosteler Damm
tritt man durch ein großzügiges mit einer
Pergola überdachtes Eingangstor in diesen
Quartiersgarten. Der östliche Teil des
Stadtteilparks ist weitläufig und bietet viel
Raum für bewegungsintensiven Sport und
Spiel. Spuren der ehemaligen Nutzung halten
die Erinnerung an den Güterbahnhof wach.

Versorgungsgrad mit

Spielplätzen

Auf dem Loh: Spielplatz auf ehemaliger Bahnfläche

Attraktiver Vorgarten

Grüne Idylle statt engem verbautem

Innenbereich

Windhorststraße: Kinderspielplatz

nach Umbau des Grundstücks

Rohgüterbahnhof Möhringsberg: das Gelände

des Stadtteilparks vor der Umnutzung

Stadtteilpark Möhringsberg: Eingangstor

Stadtteilpark Möhringsberg: Erinnerung an

die ehemalge Nutzung
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Ordnungsmaßnahmen auf privaten Grund-
stücken
Anhand der Neuordnung eines Grundstückes
soll beispielhaft gezeigt werden, wie Ord-
nungsmaßnahmen zur Verbesserung der
wohnungsnahen Grün- und Freiflächenver-
sorgung auf privaten Flächen im Sanierungs-
gebiet Nordstadt durchgeführt wurden.

Der Baublock, in dem sich das Grundstück
befindet, ist einer der am dichtesten bebau-
ten Blöcke im Sanierungsgebiet Nordstadt.
Durch die Dreiecksform und die geringe
Größe des Blocks ist der Abstand zwischen
den vorwiegend gründerzeitlichen bis zu 5-
geschossigen Vorderhäusern insbesondere
in den Eckbereichen sehr gering. Zusätzlich
waren die hinteren Grundstücksbereiche
häufig mit Hinterhäusern und Nebengebäu-
den bebaut, u.a. mit einem 3½-geschossi-
gen Hinterhaus, das nur einen Abstand von
ca. vier Metern zum denkmalgeschützten
Vorderhaus hatte, was zu erheblichen
Belichtungs- und Besonnungsproblemen der
Wohnungen insbesondere in den unteren
Geschossen der beiden Häuser führte.

Um die Wohn- und Lebensbedingungen,
insbesondere die Belichtung und Besonnung
der Wohnungen sowie die Versorgung der
Bewohner mit wohnungsnahen Freiflächen
nachhaltig zu verbessern, wurde der Abbruch
des leer stehenden und in Teilen baufälli-
gen Hinterhauses und die Begrünung der
dadurch frei werdenden Fläche angestrebt.

Um für die Eigentümer einen Anreiz für den
Abbruch zu schaffen, bot die Stadt eine

finanzielle Förderung mit Städtebauförde-
rungsmitteln an. Nach einer längeren
Abstimmungsphase, in der über den Umfang
der durchzuführenden Maßnahmen, die
anschließende Gestaltung der Grundstücks-
freiflächen und die Höhe der finanziellen
Entschädigung verhandelt wurde, konnte
eine Vereinbarung über die Durchführung
der Arbeiten und die Kosten der Maßnah-
men zwischen dem Sanierungsträger Lan-
deshauptstadt Hannover und dem Grund-
stückseigentümer geschlossen werden. Da
das Grundstück im Umlegungsgebiet lag,
wurde die Vereinbarung im Rahmen des
Umlegungsverfahrens beschlossen.

In Fällen, in denen die abzubrechenden
Gebäude noch bewohnt sind, stellt die
Stadt gemeinsam mit den Mieterinnen und
Mietern einen Sozialplan auf, unterstützt
diese bei der Suche nach Ersatzwohnraum
und gibt finanzielle Hilfen für den Umzug.

Nach dem Abbruch des Hinterhauses wur-
den die neu entstandenen Freiflächen
begrünt. Durch die Maßnahme kommt nun
mehr Licht, Luft und Sonne in den kleinen
Block in der Nordstadt.

Durch die Aussicht, bei Abbruch- und Neu-
ordnungsverfahren finanziell von der Stadt
unterstützt zu werden und eine Entschädi-
gung für die abzubrechenden Gebäude zu
erhalten, konnten viele Grundstückseigen-
tümer in der Nordstadt überzeugt werden,
sich mit Abbrüchen von Hinterhäusern oder
Nebengebäuden für eine Verbesserung der
Freiflächensituation auf ihren Grundstücken
zu engagieren.
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Teile von Gleisen, ein Prellbock, alte Schot-
terflächen, aufwendig restaurierte Mauer-
teile und eine ehemalige Ladestraße mit
der originalen Beleuchtung wurden in die
Grünflächen integriert. Diese Elemente
geben dem Park seinen ganz besonderen
Reiz.

Um den Stadtteilpark vom Verkehrslärm
des Weidendamms und der Bahnflächen
abzuschirmen, wurde im östlichen Bereich
ein künstlicher Hang aufgeschüttet und
durch eine Wand am Weidendamm abge-
stützt. In den nach Südwesten ausgerichte-
ten Hang wurde ein Sitzrondell integriert.

Der Stadtteilpark bietet für alle Altersgrup-
pen Raum für Ruhe und Bewegung: einen
großen Sandspielplatz für Kleinkinder,
Erholungszonen für Erwachsene und Spiel-
flächen für Jugendliche. Für den Stadtteil
hat er eine wichtige Funktion als verbin-
dendes Element zwischen dem westlichen
(alten) Teil und dem östllichen (neuen) Teil
der Nordstadt.

Privatgrundstück vor und nach dem Umbau

Stadtteilpark Möhringsberg: Luftbilder vor und nach der

Umnutzung der Flächen

Stadtteilpark Möhringsberg: Sitzrondell im Lärmschutzwall

Stadtteilpark Möhringsberg: Kleinkinderspielbereich

Ordnungsmaßnahme auf Privatgrundstück:

Hinterhaus vor dem Abbruch

Grundstück nach Abbruch des Hinterhauses:

Platz für Grün und BäumeLärmschutzwand
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Ausgangslage und Sanierungs-
ziel

Zu Beginn der Sanierung gab es ein Defizit
an Kindertagesstätten und Freizeiteinrich-
tungen für Kinder und Jugendliche. Außer-
dem fehlte eine Versammlungs- bzw.
Begegnungsstätte für die Bewohnerinnen
und Bewohner des Stadtteils.

Das Sanierungsziel war deshalb die Verbes-
serung der sozialen Infrastruktur des
Stadtteils durch den Neubau von fehlenden
Gemeinbedarfseinrichtungen.

Maßnahmen

Das Defizit an Gemeinbedarfseinrichtungen
sollte vor allem durch den Bau von ergän-
zenden Einrichtungen erfolgen. Insbeson-
dere auf den ehemals gewerblich genutzten
Flächen im Sanierungsgebiet bot sich die
Möglichkeit, die benötigten Stadtteilein-
richtungen zu realisieren. Im Maßnahmenplan
der Vorbereitenden Untersuchungen zur
Sanierung Nordstadt wurden entsprechende
Standortvorschläge für Gemeinbedarfsein-
richtungen im Bereich „Wolle und Watte“
und auf dem Gelände des Werkhofs
gemacht.

Zu Beginn der Sanierung gab es vor allem einen Bedarf an Kindertagesstätten

und einer Versammlungs- und Begegnungsstätte im Stadtteil. Sanierungsziel

war deshalb die Ergänzung des Angebots an Gemeinbedarfseinrichtungen im

Sanierungsgebiet.

Neben der Schaffung von Einrichtungen zur Kinderbetreuung und dem Umbau

der Bürgerschule zu einem Stadtteilzentrum wurden allerdings im Rahmen der

Sanierung noch viele weitere Maßnahmen im Bereich dieses Handlungsfeldes

gefördert, so z.B. der Bau eines Gemeinschaftshauses für das Neubaugebiet

Möhringsberg oder die Modernisierung des Jugendzentrums in der Kornstraße.

Diese Maßnahmen trugen dazu bei, dass der Stadtteil heute über ein umfang-

reiches und vielfältiges Angebot an Einrichtungen für alle Bevölkerungsgruppen

verfügt.

Gemeinbedarfse inr ichtungen

In den vorbereitenden Untersuchungen
wurde noch von einem verhältnismäßig
geringen Aufwand im Handlungsfeld
Gemeinbedarfseinrichtungen ausgegangen.
Der Bedarf an entsprechenden Einrichtun-
gen sollte vor allen Dingen durch den Neu-
bau einer Kindertagesstätte und einer Ver-
sammlungsstätte gedeckt werden. Im
Laufe der Sanierung wurde der Bedarf an
verschiedensten Gemeinbedarfseinrichtungen
immer größer und eine Vielzahl verschiede-
ner Maßnahmen wurde in diesem Hand-
lungsfeld durchgeführt.

Der Schwerpunkt lag dabei auf der Moder-
nisierung und Umnutzung von Gebäuden.
Vor allem ehemals gewerblich genutzte
Gebäude im Bereich des Sprengelgeländes
wurden für soziale Nutzungen umgebaut.

Folgende Maßnahmen wurden mit Hilfe von
Städtebauförderungsmitteln im Sanierungs-
zeitraum durchgeführt:

Zur Deckung des Bedarfs an Einrich-
tungen zur Kinderbetreuung wurden drei
Kindertagesstätten und eine Betreuungs-
einrichtung für Lückekinder (Kinder im Alter
von 10-14 Jahren) geschaffen. Für zwei der
Kindertagesstätten und für die Lückekin-
derbetreuung wurden Gebäude auf dem
Sprengelgelände umgebaut und grundle-
gend modernisiert. Durch diese Maßnah-
men konnte der Bedarf des Stadtteils zwar

Sprengegelände:

Kindertagesstätte in der umgebauten

Turnhalle

Sprengegelände: ehemalige Turnhalle

Gemeinschaftshaus Möhringsberg

Jugendzentrum Kornstraße
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Hannover in Zusammenarbeit mit dem
Nordstädter Büro pgs Architektur und
Stadtplanung und dem Anwaltsplaner. Der
Umbau wurde fast vollständig aus Städte-
bauförderungsmitteln finanziert. Die Kosten
betrugen ca. 1 Mio. Euro.

Nach dem Umbau verfügt das behinderten-
gerecht erschlossene Stadtteilzentrum Bür-
gerschule über mehrere Versammlungs-,
Seminar- und Gruppenräume, einen Thea-
terraum, einen Bewegungsraum, einen
Tanzsaal und ein Café. Außerdem hat der
Trägerverein seine Verwaltungsräume im
Gebäude. Einige Büro- und Atelierräume
wurden dauerhaft vermietet.

Das Stadtteilzentrum Bürgerschule ist
heute ein offenes Kultur- und Kommunika-
tionszentrum vor allen Dingen für die
Bewohnerinnen und Bewohner der Nord-
stadt. Es steht aber auch Bürgerinnen und
Bürgern aus anderen Stadtteilen offen. Hier
finden nicht nur regelmäßige Veranstaltun-
gen und Seminare statt, sondern auch ver-
schiedene kulturelle Veranstaltungen, z.B.
Konzerte, Theater, Lesungen und Ver-
sammlungen. So nutzte auch die Kommis-
sion Sanierung Nordstadt die Räume regel-
mäßig für ihre Sitzungen.

Mit dem Stadtteilzentrum Bürgerschule
wurde eine große Bereicherung für das
stadtteilkulturelle Leben in der Nordstadt
geschaffen.

verfügt heute über ein vielseitiges Angebot
verschiedenster Orte der Begegnung und
Freizeitgestaltung, durch die das Stadtteil-
leben und Engagement der Bürgerinnen
und Bürger unterstützt und gefördert wird.

Umbau der Bürgerschule zu einem Stadt-
teilzentrum
Das 1886 als Grundschule in der Schaufel-
der Straße errichtete Gebäude der Bürger-
schule war von 1930 bis 1967 eine Berufs-
schule für Baugewerbe. Zwischen 1967 und
1980 wurde es von der Schokoladenfabrik
Sprengel genutzt. Nach Schließung der
Fabrik wurde das Gebäude 1981 zusammen
mit den anderen Gebäuden auf dem Spren-
gelgelände an eine Immobilienfirma ver-
kauft. 1986 ging das Gebäude in das Eigen-
tum der Landeshauptstadt Hannover (Kul-
turamt) über.

Die Entwicklung der Bürgerschule war eng
mit den Konflikten um das Sprengelge-
lände verbunden.

Der Umbau erfolgte in mehreren Bauab-
schnitten über einen langen Zeitraum.
Erste Arbeiten am Gebäude wurden bereits
1991 durchgeführt. Der eigentliche Umbau
erfolgte zwischen 1998 und 2005, als end-
lich als letzte Maßnahme das Café im Erd-
geschoss fertig gestellt wurde. Die Moder-
nisierung erfolgte in enger Abstimmung
mit dem Trägerverein der Bürgerschule,
dem 1983 gegründeten gemeinnützigen
Verein Stadtteil-Zentrum Nordstadt e.V..
Geplant und durchgeführt wurden die Maß-
nahmen durch das Hochbauamt der Stadt

formal gedeckt werden, allerdings kommt
es nach wie vor immer wieder zu Versor-
gungsengpässen, da die Einrichtungen auch
von Bewohnerinnen und Bewohnern ande-
rer Stadtteile genutzt werden.

Das ehemals gewerblich genutzte
Grundstück Asternstraße 18 wurde mit
Städtebauförderungsmitteln in eine Grün-
fläche umgewandelt. Einen Teil der Fläche
erhielt die Anna-Siemsen-Schule für einen
Schulgarten. Einen weiteren Teil pachtete
der Nachbarschaftsverein „Asternstraße 18“
als Grabeland.

Dem Sanierungsziel der Schaffung
einer Versammlungs- und Begegnungs-
stätte für den Stadtteil wurde durch den
Umbau der Bürgerschule zu einem Stadt-
teilzentrum Rechnung getragen.

Im Rahmen der Stadtteilerweiterung
auf dem ehemaligen Rohgüterbahnhof
Möhringsberg wurde von den Bauträgern
ein Gemeinschaftshaus errichtet und ver-
waltet.

Das Jugendzentrum UJZ Kornstraße
wurde modernisiert.

Ein Wohnheim für obdachlose Drogen-
abhängige („Sleep In“) wurde neu gebaut.

Die Räumlichkeiten der Drogenbera-
tungsstelle (Drobs) wurden modernisiert.

Der Kommunale Sozialdienst erhielt
neue Räumlichkeiten im Zuge der Moderni-
sierung des ehemaligen Fabrikgebäudes
auf dem Sprengelgelände (Schaufelder
Straße 29) als Ersatz für den ehemaligen
Standort in der Kniestraße.

Durch diese umfangreichen Maßnahmen im
Bereich Gemeinbedarfseinrichtungen wurde
das vorhandene Netz ergänzt. Der Stadtteil

Neubau und Modernisierung von Gemeinbedarfseinrichtungen

im Sanierungszeitraum mit Förderung

Sprengegelände: ehemaliges Maschinenhaus

Einrichtung für Lückekinder und bereutes Wohnen im umgebauten

Maschinenhaus

Bürgerschule vor Umbau

Stadtteilzentrum Bürgerschule nach Modernisierung
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Der Einzelhandel in der Nordstadt konzentrierte sich im Wesentli-

chen auf den Marktbereich entlang des Engelbosteler Damms und

um die Lutherkirche. Die Stärkung und Entwicklung dieses Markt-

bereiches war das Sanierungsziel für den Einzelhandel. Durch die

Ausweitung des Marktbereiches, die Ansiedlung von ergänzenden

Einzelhandelsnutzungen und die Umgestaltung des Engelbosteler

Damms und des Platzes An der Lutherkirche wurde der Marktbe-

reich gestärkt und seine Attraktivität für Einzelhändler und deren

Kunden deutlich verbessert.

Wohnen und Arbeiten prägen seit jeher das Bild der Nordstadt. Das enge

Nebeneinander beider Nutzungen führte aber in vielen Fällen zu Proble-

men. Zu Beginn der Sanierung hatten bereits strukturelle Veränderungen

im gewerblichen Sektor zu Betriebsverlagerungen geführt, die zahlreiche –

zum Teil großflächige Gewerbebrachen – zurückließen. Sanierungsziel

war es einerseits, wesentlich störende Gewerbebetriebe aus den vor-

nehmlich dem Wohnen dienenden Bereichen zu verlagern und andererseits

die traditionelle Mischung aus Wohnen und Arbeiten zu erhalten. Die

Brachflächen sollten – sofern sie nicht für Betriebe des tertiären Sektors

vorgehalten wurden – für den Bau von Wohnungen und Grünflächen

genutzt werden.

Industr ie , Gewerbe und
Einzelhandel

Schaufelder Strasse: umgebaute ehemalige Industriegebäude

Engelbosteler Damm: Attraktiver Marktbereich

Bodestraße: neues Einkaufszentrum
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Bereichen am Weidendamm sollten die
Standortbedingungen für gewerbliche Betriebe
verbessert werden.

Durch den Weggang von Betrieben ent-
standene Brachflächen sollten – sofern sie
nicht einer erneuten nicht störenden
gewerblichen Nutzung zugeführt werden
konnten – für Wohnungsneubau und die
Schaffung von wohnungsnahen Grün- und
Spielflächen genutzt werden.

Einzelhandel
Die Verteilung von Einzelhandelsbetrieben
in der Nordstadt vor Beginn der Sanierung
entsprach im Wesentlichen den heutigen
Standorten. Einzelhandelsbetriebe, die auch
über den Stadtteil hinaus Kunden anzogen,
gab es vor allem entlang des Engelbosteler
Damms und im Bereich um die Lutherkir-
che. Dieser Bereich wurde im Flächennut-
zungsplan von 1976 als Bereich mit Markt-
funktion festgesetzt. Entlang des Engelbo-
steler Damms gab es eine fast durchge-
hende Einzelhandelsnutzung in den Erdge-
schosszonen der Gebäude. Kleinere Läden,
die insbesondere der Nahversorgung der
Stadtteilbevölkerung dienten (z.B. Bäcker)
sowie Gaststätten bzw. Studentenkneipen
waren über den gesamten Stadtteil verteilt,
wobei im Bereich westlich des Engelboste-
ler Damms eine höhere Dichte zu verzeich-
nen war als im östlichen Stadtteil.

Sanierungsziel für den Einzelhandel in der
Nordstadt war die Sicherung und Weiter-
entwicklung des Markbereiches am Engel-
bosteler Damm und um die Lutherkirche
sowie die Steigerung der Attraktivität die-
ses Bereiches. Gleichzeitig sollte die Nahver-
sorgung der Stadtteilbevölkerung mit Gütern
des täglichen Bedarfs gesichert werden.

Ausgangslage und Sanierungs-
ziel

Industrie und Gewerbe
Durch die unmittelbare Nähe zur Eisen-
bahn, zum Hauptgüterbahnhof und Rohgü-
terbahnhof Möhringsberg und die Lage am
Rande der damaligen Kernstadt begünstigt,
siedelten sich schon frühzeitig Gewerbebe-
triebe und Industrieanlagen in der Nord-
stadt an, z.B. die Schokoladenfabrik Spren-
gel, die Firma Bäte, die Armaturenfabrik
Pruss, Hävemeyer und Sander, die Gram-
mophon und viele mehr. Die Fabrikanlagen
und Gewerbebetriebe lagen zum Teil in
direkter Nachbarschaft zu Wohngebäuden.
Insbesondere Wohnhäuser für die Beschäf-
tigten wurden oft in deren unmittelbarer
Umgebung gebaut.

Diese Mischung aus Gewerbe, Industrie
und Wohnen überdauerte den Zweiten
Weltkrieg bis in die 50er Jahre. Mit dem
wirtschaftlichen Aufschwung in den 50er
und 60er Jahren verlagerten immer mehr
Firmen ihre Betriebe aus der Nordstadt, da
ihnen hier die Flächen für eine weitere Ent-
wicklung fehlten oder die Nachbarschaft
zum Wohnen zu Konflikten führte. Dadurch
entstanden mehrere große Brachflächen in
der Nordstadt. Die Umnutzung und Revita-
lisierung dieser Brachflächen war ein Grund
für die Festsetzung der Nordstadt als
Sanierungsgebiet.

Sanierungsziel war es, die gewachsene
Mischung aus Wohnen und kleinen, nicht
störenden Gewerbebetrieben soweit wie
möglich zu erhalten. Störendes Gewerbe
sollte aus den Wohnbereichen der Nord-
stadt verlagert werden. In den vorwiegend
der gewerblichen Nutzung vorbehaltenen

Sanierungsgebiet Nordstadt: Gewerbebrache

Strangriede 53 und 54: Dichtes Nebeneinander von Wohnen und

Gewerbe

Ehemalige Gewerbebetriebe im Bereich des Bäte-Blocks

Engelbosteler Damm: Marktbereich vor der Umgestaltung

der Straße

Engelbosteler Damm: nach der Umgestaltung

Engelbosteler Damm: Während des Umbaus

war die Situation für die Einzelhändler

oft schwierig.

Engelbosteler Damm: alt eingesessener Fahrradladen Am Kleinen Felde:

Bäckerei mit Tradition
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des Weidendamms und im Bereich der
Bachstraße, nördlichen Kornstraße und
Gerhardtstraße über Bebauungspläne lang-
fristig gesichert. Um diese Bereiche als
Standorte für Gewerbebetriebe attraktiver
zu machen, wurden zahlreiche Maßnahmen
im öffentlichen Raum durchgeführt. So
wurden die Straßen umgebaut, begrünt
und der ruhende Verkehr neu geordnet.
Diese Maßnahmen wurden mit Städtebau-
förderungsmitteln finanziert.

Einzelhandel
1989 wurde der Marktbereich Engelboste-
ler Damm/Lutherkirche im Rahmen einer
Einzelhandelsstrukturuntersuchung der Firma
Econ-Consult untersucht. Ziel der Studie
war es, die Einzelhandelssituation in der
Nordstadt zu analysieren und Vorschläge
für die zukünftige Weiterentwicklung des
Marktbereichs zu unterbreiten. In der
Untersuchung wurde unter anderem vorge-
schlagen, den Marktbereich auf Flächen
nördlich und südlich der Kopernikusstraße
im Abschnitt zwischen dem Engelbosteler
Damm und dem Weidendamm zu erwei-
tern. Die Ansiedlung von Einzelhandelsbe-
trieben in diesem Bereich sollte das Ange-
bot des Marktbereichs ergänzen und somit
zu dessen Attraktivitätssteigerung beitra-
gen. Ein weiterer Grund für diese Erweite-
rung war, dass im eigentlichen Marktbe-
reich kaum noch freie Flächen für neue,
ergänzende Nutzungen vorhanden waren.

Neben diesem Vorschlag verwies das Gut-
achten auf den engen Zusammenhang zwi-
schen der Qualität des öffentlichen Raumes
und der Qualität der Einzelhandelsunter-
nehmen in den Marktbereichen. So können
Aufwertungsmaßnahmen an Gebäuden und

im öffentlichen Raum positive Effekte auf
die Sicherung und Fortentwicklung von Ein-
zelhandelsbereichen haben. Im Gutachten
wurden deshalb entsprechende Maßnah-
men im Marktbereich Engelbosteler Damm/
An der Lutherkirche vorgeschlagen.

Durch die grundlegende Umgestaltung des
Engelbosteler Damms und des Platzes An
der Lutherkirche, die Verlagerung des Durch-
gangsverkehrs auf den Weidendamm und
die Umsetzung von Verkehrsberuhigungs-
maßnahmen bei gleichzeitiger Sicherstel-
lung der Erreichbarkeit der Geschäfte
konnte der Marktbereich stabilisiert wer-
den. So siedelten sich in den letzten Jahren
zunehmend neue attraktive Geschäfte und
Cafés in diesem Bereich an. Das vorhan-
dene Angebot wurde durch den Bau eines
Geschäftshauses in der Bodestraße und
eines größeren Versorgungsmarktes sowie
mehrerer Geschäfte auf dem Grundstück
Kopernikusstraße 5 ergänzt. Diese neuen
Einzelhandelsflächen wurden in engem
Zusammenhang mit Stadtteilparkhäusern
gebaut, um Kunden mit einem Kfz das Par-
ken in direkter Nachbarschaft zum Einkau-
fen zu ermöglichen. Um den Marktbereich
zu stärken und gleichzeitig ein Zersplittern
zu verhindern, wurde die Ansiedlung von
neuen Einzelhandelsunternehmen außer-
halb des erweiterten Marktbereiches nicht
gestattet.
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den. Dabei handelt es sich im Wesentlichen
um Flächen für Wohnen und um Grün- und
Spielflächen. Nicht störendes Gewerbe
wurde vielfach auch in vorwiegend dem
Wohnen dienenden Bereichen erhalten
bzw. auf reaktivierten Gewerbebrachen neu
angesiedelt, z.B. im Werkhof oder im Bereich
„Wolle und Watte“.

Im östlichen Teil des Sanierungsgebietes
wurde die gewerbliche Nutzung entlang

Maßnahmen

Industrie und Gewerbe
Ein Schwerpunkt der Sanierung der Nord-
stadt im Zusammenhang mit Industrie und
Gewerbe lag in der Verlagerung von stören-
den Gewerbebetrieben aus den hauptsäch-
lich dem Wohnen dienenden Bereichen.
Besonderes im Zusammenhang mit der
Neuordnung von größeren zusammenhän-
genden Blockbereichen, wie z.B. „Wolle und
Watte“, Bäte-Block oder Heisehof wurden
Betriebe verlagert. Dabei wurden sie im
Rahmen der Gewerbesozialplanung bei der
Suche nach neuen geeigneten Standorten
und beim Umzug auf die neuen Flächen
unterstützt. Viele Unternehmen verlagerten
ihre Betriebe in andere Bereiche des Stadt-
teils, insbesondere in die vorwiegend
gewerblich genutzten Bereiche östlich des
Engelbosteler Damms, so zog z.B. die Firma
Kühler-Ragge aus der Kniestraße auf ein
Grundstück am Weidendamm. Insgesamt
wurden 33 gewerbliche Unternehmen im
Rahmen der Sozialplanung seitens der
Sanierung unterstützt.

Mit den gewerblichen Flächen, die schon zu
Beginn der Sanierung brach lagen, und den
Flächen, die durch Betriebsverlagerungen
frei wurden, konnten größere zusammen-
hängende Flächen für grundlegende Neu-
ordnungen gewonnen werden. Der Über-
sichtsplan „Umnutzung und Revitalisierung
von Gewerbeflächen im Sanierungsgebiet“
zeigt, in welchen Bereichen des Sanie-
rungsgebietes Nordstadt die gewerbliche
Nutzung erhalten wurde oder Brachflächen
für eine gewerbliche Nutzung revitalisiert
werden konnten. Gleichzeitig sind ehemals
gewerblich genutzte Flächen dargestellt,
die einer anderen Nutzung zugeführt wur-

Firma Kühler-Ragge am alten Standort Weidendamm: Firma Kühler-Ragge neuer Standort nach Verlagerung

Umnutzung und

Revitalisierung von

Gewerbeflächen im

Sanierungsgebiet

Kornstraße: Gewerbebetrieb

Stabilisierung eines Einzelhandelstandorts am Engelbosteler DammBachstraße: Taxi-Unternehmen

Schaufelder Straße: Werkhof mit neuer

gewerblicher Nutzung

Schaufelder Straße: Firma Hävemeyer und

Sander in den 70er Jahren
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Sanierungskommission
Die Kommission Sanierung Nordstadt, die
sich aus gewählten Mitgliedern des Rates
und des Stadtbezirksrates sowie Nordstädter
Bürgerinnen und Bürgern zusammensetzt,
wurde eingesetzt, um die politischen Gremien
der Stadt unmittelbar an der Sanierung zu
beteiligen. Sie tagte in regelmäßigen
Abständen im Stadtteil und nahm direkten
Einfluss auf den Sanierungsprozess und die
Bewältigung von Konflikten im Stadtteil.
Sie diente gleichzeitig als Instrument der
Öffentlichkeitsinformation und -beteiligung.
Bürgerinnen und Bürger konnten durch ihr
Rederecht in der Kommission indirekten
Einfluss auf die Entscheidungsprozesse
nehmen. Während der unruhigen Jahre der
Sprengelbesetzung wurde der Sitzungsort
wegen massiver anhaltender Störungen
vorübergehend in das Rathaus verlegt.
Einige Sitzungstermine fanden sogar unter
Polizeischutz statt. In den letzten Jahren
tagte die Kommission im Stadtteil-Zentrum
Bürgerschule in unmittelbarer Nachbar-
schaft zum Sprengelgelände.

Stadtteilforum
Das Stadtteilforum war ein Zusammen-
schluss von interessierten Bewohnerinnen
und Bewohnern der Nordstadt, die sich
regelmäßig trafen, um Probleme des Stadt-
teils zu diskutieren und Verbesserungsvor-
schläge zu entwickeln. Das Forum verlor im
Laufe des Sanierungsgeschehens an Bedeu-
tung, da sich die betroffenen Bürgerinnen
und Bürger zunehmend in projektorientier-
ten Foren oder Gruppen artikulierten.
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Die Beteiligung der von der Sanierung
Betroffenen ist eine Grundvoraussetzung
für die erfolgreiche Umsetzung von Sanie-
rungszielen. Deshalb wurden schon in den
Vorbereitenden Untersuchungen zur Sanie-
rung Nordstadt die folgenden Grundsätze
für die Gewährleistung der Mitwirkung der
Betroffenen an der Planung und Durchfüh-
rung der Sanierung festgelegt:

Rat und Verwaltung sollten die Bürge-
rinnen und Bürger und deren Vertretungen
in verständlicher Form über alle Planungs-
absichten und Fördermöglichkeiten infor-
mieren.

In einem Sanierungsladen sollten die
Sanierungsbetroffenen regelmäßig beraten
werden.

Planungen und Konzepte für die
Gestaltung von Baublöcken sollten mit den
Eigentümerinnen und Eigentümern sowie
den Bewohnerinnen und Bewohnern in
Blockversammlungen diskutiert werden.
Die von den Betroffenen vorgetragenen
Empfehlungen sollten nach Möglichkeit in
die Planungen eingearbeitet werden.

Die Mitwirkung von Bürgervertretun-
gen am Sanierungsprozess sollte in jeder
sinnvoll erscheinenden Form gefördert wer-
den.

Ausgehend von diesen Grundsätzen ent-
stand in der Nordstadt eine Beteiligungs-
kultur, die sich an den bewährten Beteili-
gungsformen aus den Lindener Sanierungs-
gebieten orientierte.

Beteiligung

Ziel der Sanierung der Nordstadt war es, die Lebensverhältnisse der Menschen,

die im Stadtteil leben und arbeiten, zu verbessern. Daher ist es ausschlagge-

bend für den Erfolg des Sanierungsprozesses, zu wissen, was die Bevölkerung

des Stadtteils als Problem wahrnimmt und wo sie Verbesserungsmöglichkeiten

sieht. Eine möglichst intensive Einbindung der Bewohnerinnen und Bewohner

der Nordstadt in den Erneuerungsprozess war deshalb die Voraussetzung dafür,

dass Sanierung in diesem Sinne funktioniert.

Um die Bevölkerung des Stadtteils intensiv an der Sanierung zu beteiligen,

wurden verschiedene Instrumente zur Information und Aktivierung eingesetzt.

So wurden die Nordstädterinnen und Nordstädter mit Broschüren, Faltblättern

und Sanierungszeitungen über wichtige Planungen und Konzepte informiert.

Bewohner innen- und Bewohner-
bete i l igung

Durch das Angebot regelmäßiger Sprech-

stunden im Sanierungsladen und in diver-

sen Anwohnerversammlungen hatten sie

außerdem die Möglichkeit, Einwände und

Vorschläge vorzubringen und direkten Ein-

fluss auf die Planungen zu nehmen.

Eine Schlüsselrolle bei der Beteiligung und

Aktivierung der Nordstädter Bürgerinnen

und Bürger spielten außerdem die Sanie-

rungskommission, das Stadtteilforum, das

Sozialforum und der Anwaltsplaner.

Symbolische Schlüsselübergabe für das Gemeinschaftshaus Möhringsberg
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Daneben wurden zu verschiedenen Themen
Anwohnerversammlungen durchgeführt,
unter anderem zum Thema Verkehr (insbe-
sondere zur Diskussion über das Verkehrs-
konzept), zur Gestaltung von Grünflächen
und Spielplätzen und zur Neuordnung von
Blockinnenbereichen. Diese Versammlungen
waren ein sehr erfolgreiches Instrument,
um direkt mit Interessierten und Betroffe-
nen in Kontakt zu kommen und gemeinsam
mit ihnen Konzepte zu entwickeln.

Mieterversammlungen
In Vorbereitung von Wohnungsmodernisie-
rungen fanden in vielen Fällen Versamm-
lungen mit den betroffenen Mieterinnen
und Mietern statt. Sie dienten der Informa-
tion über die Art und den Umfang der
anstehenden Arbeiten an den Häusern, die
Versorgung mit Ersatzwohnraum im Rah-
men der Sozialplanung und die Möglich-
keit, nach Abschluss der Arbeiten wieder in
das modernisierte Haus zurückzuziehen.
Gleichzeitig konnten die Betroffenen Vor-
schläge zu den Modernisierungen äußern.

Die genannten Gremien und Instrumente
stellten die Rahmenbedingungen für eine
sehr intensive Beteiligungskultur dar, wie
sie in dieser Form in keinem Stadtteil
außerhalb der Sanierungsgebiete möglich
waren.
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Sanierungsladen
Im Sanierungszeitraum gab es zwei Sanie-
rungsläden in der Nordstadt. Der erste
Sanierungsladen befand sich auf dem
Grundstück Schneiderberg 31. Mit der Rea-
lisierung eines Wohnbauprojektes auf die-
sem Grundstück zog der Sanierungsladen
in die Heisenstraße, wo er bis Mitte der
90er Jahre regelmäßig genutzt wurde. Mit
der Neuordnung des Bereiches „Heisehof“
wurde er dann endgültig aufgelöst.

In den Sanierungsläden fanden regelmäßige
Sprechstunden zu den Themen Sozialpla-
nung, Modernisierung und Planung statt.
Interessierte Bewohnerinnen und Bewoh-
ner des Stadtteils konnten sich hier über
alle mit der Sanierung zusammenhängen-
den Probleme informieren und ihre Vor-
schläge vorbringen. Daneben trafen sich in
diesen Räumen Arbeitgruppen, die sich mit
Themen der Stadtteilsanierung, insbeson-
dere mit der Erarbeitung von Blockkonzep-
ten befassten. Für Vereine, Gruppen und
Initiativen gab es gesonderte Sprechstun-
den.

Öffentlichkeitsarbeit und Information
Um die Bewohnerinnen und Bewohner der
Nordstadt zu informieren und zu einer
Beteiligung an Planungen anzuregen, wur-
den verschiedene Medien eingesetzt. In
Broschüren und Faltblättern wurde über
Planungen und anstehende Projekte im
Sanierungsgebiet informiert und zur Mei-
nungsäußerung aufgefordert. Auch in der
seit 1989 mehrmals im Jahr erscheinenden
Sanierungszeitung wurden Planungen vor-
gestellt und über Projektfortschritte berichtet.

Sozialforum
Das Sozialforum ist ein ausgedehntes Netz-
werk der sozialen und stadtteilkulturellen
Institutionen in der Nordstadt. Es beteiligte
sich im Sanierungszeitraum aktiv an der
Koordination sozialer Projekte und an der
Gestaltung stadtteilkultureller Ereignisse.
Das Sozialforum ist im Stadtteil etabliert
und wird auch über den Sanierungszeit-
raum hinaus eine wichtige Funktion als
Informationsplattform für das sehr leben-
dige Netzwerk der statteilorientierten Insti-
tutionen und Gruppen erfüllen.

Anwaltsplaner
Ein Anwaltsplaner wurde bereits zu Beginn
der Sanierung eingestellt. Er stand den von
der Sanierung betroffenen Bewohnerinnen
und Bewohnern des Stadtteils als unabhän-
giger Berater in allen Fragen des Sanie-
rungsverfahrens und der Planung und
Durchführung von Sanierungsprojekten zur
Verfügung. Während des Sanierungszeit-
raumes lösten sich drei Anwaltsplaner ab.
Ein wesentlicher Schwerpunkt ihrer Tätig-
keit waren die Vermittlungsversuche zwi-
schen Besetzern, Verwaltung und Politik
während der Auseinandersetzungen um
das Sprengelgelände. Auch an der planeri-
schen Umsetzung und Realisierung des
Nutzungskonzeptes für das Stadtteilzen-
trum Bürgerschule war der Anwaltsplaner
maßgeblich beteiligt. Im Laufe der lang-
wierigen kontroversen Diskussionen um
das Verkehrskonzept Nordstadt setzte sich
der Anwaltsplaner für die Interessen ver-
schiedenster Gruppen ein, indem er ihre
Ziele planerisch formulierte und in zahlrei-
chen öffentlichen Veranstaltungen vortrug.

Sanierungsladen in der Heisenstraße

Broschüre: energetische

Sanierung

Broschüre: Ökologische

orientierte Modernisierung

Rehbockstraße 26-28

Sanierungszeitung Nordstadt

Aktive Bürgerbeteiligung im Stadtteil
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Entsprechend liegt der Anteil der über 65-
jährigen deutlich unter dem städtischen
Durchschnitt. Allerdings ist der Anteil die-
ser Altersgruppe im Sanierungszeitraum
noch gesunken. Heute sind nur noch knapp
10% der Bevölkerung der Nordstadt über
65 Jahre alt. Das sind etwa halb so viele
wie im gesamtstädtischen Durchschnitt
(ca. 19%).

Der Anteil an Transferleistungsempfänge-
rinnen und -empfängern in der Nordstadt
(ca. 21%) liegt über dem städtischen Durch-
schnitt. Er ist innerhalb des Sanierungsge-
bietes unterschiedlich verteilt und konzen-
triert sich im Wesentlichen auf die Bereiche
mit gefördertem Wohnungsbau.

Insgesamt traten die Befürchtungen aus
den Anfängen der Sanierung hinsichtlich
der weiteren Abwanderung der Bevölke-
rung aus dem Stadtteil und einer zuneh-
menden Verslumung nicht ein. Insbeson-
dere durch Modernisierungs- und Neubau-
maßnahmen sowie einer konsequenten
Aufwertung der öffentlichen Räume konnte
der Abwärtstrend aufgehalten und der
Stadtteil stabilisiert werden. Familien mit
Kindern schätzen die vielfältigen Angebote
zum Spielen, Aufenthalt, Versorgung und
die kurzen Wege zur City und zu den aus-
gedehnten Grünanlagen. Mit ihrem hohen
Anteil an jungen Leuten ist die Nordstadt
ein sehr dynamischer Stadtteil mit einem
ausgeprägten kulturellen und sozialen
Leben, von dem alle Bevölkerungsgruppen
profitieren und angeregt werden.
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Im Sanierungszeitraum verlangsamte sich
der Bevölkerungsrückgang im Stadtteil
erheblich. So verlor die Nordstadt von 1985
bis heute nur etwa 1.000 Bewohnerinnen
und Bewohner. Das entspricht etwa 5% der
Stadtteilbevölkerung und ist vergleichbar
mit der Entwicklung der Gesamtstadt in
diesem Zeitraum.

Der Anteil nicht deutscher Bewohnerinnen
und Bewohner in der Nordstadt war 1985
mit 18% noch doppelt so hoch wie der
städtische Durchschnitt (9%). Im Sanie-
rungszeitraum nahm die Zahl der Migran-
ten langsamer zu als in der Gesamtstadt.
Heute liegt der Anteil der nicht deutschen
Bevölkerung bei rund 22%.

Eine Besonderheit hinsichtlich der Zusam-
mensetzung der Bevölkerung in der Nord-
stadt ist der hohe Anteil an Personen zwi-
schen 18 und 39 Jahren. Knapp die Hälfte
der Nordstädter Bevölkerung gehört dieser
Altersgruppe an. Der Anteil hat sich inner-
halb des Sanierungszeitraumes nicht wesent-
lich verändert. In der Gesamtstadt sind es
im Vergleich dazu nur 33%.

Weitere Strukturmerkmale weisen auf den
Einfluss der benachbarten Universität hin:
rund 40% der Haushalte sind Ein-Personen-
Haushalte und nur etwa ein Viertel aller
Haushalte wohnen länger als 20 Jahre im
Stadtteil. Die Nordstadt ist einer der bevor-
zugten Wohnstandorte für Studenten und
junge Berufstätige in der Landeshauptstadt
Hannover.

Der drastische Bevölkerungsrückgang in der Nordstadt in den 60er und 70er

Jahren (knapp 30%) war Ausdruck einer beginnenden Negativspirale in der Ent-

wicklung des Stadtteils. Durch Sanierung sollten weitere Abwanderungen aus

der Nordstadt verhindert und einer zunehmenden Verslumung des Stadtteils

entgegengewirkt werden.

Ziel der Sanierung war es, die angestammte Bevölkerung nicht zu verdrängen.

Die Struktur des Wohnungsbestandes barg allerdings die Gefahr, dass sich der

Prozess der Gentrifizierung verstärken könnte. Dieses zu vermeiden und den-

noch die soziale Situation im Stadtteil zu stabilisieren war eine Gratwanderung,

die gelungen ist.

Durch die Verbesserungen des Wohnumfeldes, den Neubau familiengerechter

Wohnungen und die Förderung preiswerten Wohnraumes in den Altbauten

konnte der Abwärtstrend gestoppt werden.

Entwick lung der Bevölkerungs-
struktur

Studentisches Leben in der Nordstadt

Durch den Bau von neuen Wohnungen und Spielplätzen ist die Nordstadt auch für Familien mit Kindern als Wohn-

standort interessant

Wochenmarkt auf dem Klagesmarkt
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Auf gewerblichen Brachflächen ent-
standen grüne Freiflächen.
Versiegelte, düstere Höfe wurden zu
lichten, wohnungsnahen Grünräumen
umgestaltet.
Für Fußgänger und Radfahrer wurden
Flächen im Straßenraum zurück
gewonnen. Durch den Bau neuer Wege
wurden ihnen kürzere Verbindungen zu
den wichtigen Punkten im Stadtteil
ermöglicht.
Ehemalige Durchgangsstraßen wurden
zu ruhigen Wohnstrassen.
Zahlreiche neue Bäume beleben heute
die Straßen und Plätze.
Sanierte Fassaden und architektonisch
anspruchsvolle Neubauten sorgen für
eine positive Ausstrahlung.
Mit der vorbildlichen Modernisierung
von Gebäuden wurden überdurch-
schnittliche Effekte bei der Energieein-
sparung erzielt (Blockheizkraftwerke,
Fassadendämmung, Passivhaus-
standard).
Die steigende Nachfrage nach alterna-
tiven Wohnformen fand genügend
Raum in Alt- und Neubauten.

Die heftigen Auseinandersetzungen um das
Sprengelgelände endeten mit einer ausge-
wogenen, nachbarschaftsverträglichen Nut-
zung und stadtteilbezogenen sozialen und
kulturellen Angeboten auf dem Gelände.
Die Stadt hat beim Umgang mit sozialen

Sanierung Nordstadt – Eine Erfolgsgeschichte

Nach dem Wiederaufbau in den Wirtschaftswunderjahren drohte

die Nordstadt, hervorgerufen durch den Abbau von wohnungsnahen

Betriebsstätten und Arbeitsplätzen, begleitet vom Wegzug der

Bewohnerinnen und Bewohner und von stagnierenden Modernisie-

rungen und Investitionen im Wohnungsangebot, in die Trostlosig-

keit abzurutschen.

Die städtebauliche Sanierung beendete die Stagnation. Es begann

eine neue Ära, in der die positiven Seiten der Nordstadt herausge-

stellt wurden und die entstandenen räumlichen und strukturellen

Brüche als Potenziale erkannt und genutzt wurden:

Resümee

Heisenstraße: alt und neu nebeneinander

Blick über die Nordstadt 2007

Begrünte Innenhöfe

Wohnprojekt Wabe

Problemen – auch in extremen Formen – viel Kompetenz
erworben und gezeigt. Dieser Vorlauf hat das Sanierungs-
handeln schon sehr früh beeinflusst und zu einem inte-
grierten Ansatz geführt, der später fest im Programm
„Soziale Stadt“ verankert wurde.

Mit ihrem planerischen und finanziellen Instrumentarium
und damit verbundenem hohen personellen Einsatz
brachte die Stadt als Sanierungsträger immer wieder wich-
tige Impulse und Anstöße zur Entwicklung und zur positi-
ven Veränderung in den Stadtteil ein. Von Bund, Land und
Stadt wurden dafür insgesamt ca. 65 Mio. Euro an Städte-
bauförderungsmitteln in der Nordstadt investiert. Die tech-
nische und soziale Infrastruktur wurde nachhaltig verbes-
sert, ergänzt und tragfähige soziale Strukturen geschaffen.
Private Maßnahmenträger wurden durch Vorschläge der
Stadt angeregt und ermutigt, auf ihren Grundstücken und
an ihren Häusern Verbesserungen vorzunehmen.

So konnte die Nordstadt ihr Image verbessern. Mit Hilfe
der städtebaulichen Sanierung wurde der Stadtteil ins
rechte Licht gerückt und die Grundlagen für eine positive
Weiterentwicklung der Nordstadt als lebenswerter, sozial
lebendiger und zukunftsfähiger Stadtteil gelegt.

Spielflächen im Bereich „Wolle und Watte“
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„Nordstadt 2007 – Sanierung abgeschlossen“

„Team Sanierung Nordstadt 2007 (v. l. n. r.):

Hans Beran (Planung),

Franziska Scharsky (Planung),

Tagore Tobschall (Verträge und Controlling),

Volker Harff (Sozialplanung),

Michael Römer (Koordination),

Helmut Rother (Modernisierung)“


